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Den «Stallgeruch der Solidarität» unterschätzt

Bernhard Ott über 
die DV der 
Volksapotheke

Das war wieder einmal ein 
herz- erwärmendes Erlebnis, 
diese Delegiertenversammlung 
der Schaffhauser Volksapotheke 
vom Dienstagabend. Dafür sitzt 
man gerne drei Stunden in einem 
überfüllten Saal mit schlechter 
Luft. Dicke Luft herrschte auch 
im übertragenen Sinn, und das 
nicht zu knapp und vor allem 
nicht ohne Grund. An diesem 
Abend spielte sich nämlich ein-
mal mehr ein klassischer Kon-
flikt zwischen Geld und Ethik 
ab. Vordergründig stand der 
Rechtsstatus der Volksapotheke 
zur Debatte. Sollte sie, wie in 
den letzten 104 Jahren, eine Ge-
nossenschaft im Dienste der All-
gemeinheit bleiben, oder sollten 
die Krankenkassen ihren Willen 
durchsetzen  und die Volksapo-
theke in eine Aktiengesellschaft 
umwandeln können.

Übergeordnet ging es um viel 
mehr als um die Frage des so 
genannten «Rechtskleides». 
Die Mehrheit der Krankenkas-
sen wollte sich die florierende 

Schaffhauser Volksapotheke 
schlicht und ergreifend über die 
Umwandlung in eine AG unter 
den Nagel reissen, sie mit den be-
reits umgewandelten Volksapo-
theken in Zürich und Winterthur 
fusionieren und das neue Kon-
strukt unter dem Namen Topwell 
Apotheken AG «fit machen für 
den Markt», also vielleicht auch 
für einen späteren profitablen 
Verkauf an einen Pharmaanbie-
ter. Vom gemeinnützigen Genos-
senschaftsgedanken wäre nach 
dem Wechsel zur AG keine Spur 
mehr übrig geblieben, und den 
Reibach hätten natürlich die fe-
derführenden grossen Kranken-
kassen gemacht.

Während die Profithaie der 
Krankenkassen mit den Volks-
apotheken in Zürich und Win-
terthur leichtes Spiel hatten, bis-
sen sie sich am Dienstagabend 
an den Schaffhausern die Zähne 
aus. Zu ihrer sichtlichen Überra-
schung stand ihnen ein Rekord-
aufmarsch von feindseligen De-
legierten gegenüber, welche den 
Drahtziehern der Umwandlung 
einen gehörigen Strich durch die 
Rechnung machten. Dass die 
aus Winterthur und Zürich ange-
reisten Krankenkassenvertreter 
auch noch ungeschickt agierten 
und einen neuen Verwaltungsrat 
ohne jede Schaffhauser Veran-
kerung wählen wollten, goss nur 

noch mehr Öl ins Feuer. 
Wes Geistes Kind diese Leu-

te sind, offenbarte der Chef der 
fusionierten Topwell Apotheken 
AG. Er legte sich gewaltig für die 
Umwandlung ins Zeug, gab aber 
gleichzeitig freimütig zu, dass er 
«bis vor einem Jahr noch keine 
Ahnung» von Apotheken gehabt 
habe. Offenbar empfindet er das 
selbst, wie viele andere heuti-
ge Wirtschaftsgrössen, nicht als 
Makel, denn ob sie gestern Un-
terhosen verkauften, heute eine 
Apotheke leiten und morgen ein 
Erlebnisbad managen, spielt 
doch keine Rolle, Hauptsache, 
die Kohle stimmt. 

Genau diese Mentalität hat 
den Widerstand der Genossen-
schafter/innen der Volksapothe-
ke provoziert. Sie wollten sich 
ihre Apotheke nicht nehmen 
lassen. Ihr Widerstand hatte Er-
folg. Vielleicht hat am Dienstag- 
abend tatsächlich «der Schaff-
hauser Stallgeruch der Solida-
rität» triumphiert, wie es ein 
Delegierter formulierte. Schön 
wäre es, wenn dieses Beispiel 
Schule machen würde. Es dürfte 
in Zukunft noch hie und da in 
anderen Firmen die Gelegenheit 
geben, den «Schaffhauser Stall-
geruch der Solidarität» zu ver-
strömen.
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Rückzug der Volksinitiative für ein attraktives Rheinufer beschlossen

Das gleiche Ziel mit neuen Mitteln
In der Frage der Öffnung des 

Rheinufers hat das Initiativ-

komitee «Für ein attraktives 

Rheinufer» einen Strategie-

wechsel beschlossen, ohne die 

Richtung seiner Arbeit zu än-

dern. 

PETER HUNZIKER

Von Plänen zur Anbindung der 
Rheinuferstrasse an die Altstadt 
hat man immer wieder gehört. 
Als SH500 gefeiert wurde, ge-
lang es sogar einmal, die Strasse 
für kurze Zeit vom Verkehr zu 
befreien. Vor noch nicht allzu 
langer Zeit wollte der Stadtrat 
mit einem internationalen Wett-
bewerb konkrete Vorschläge 
zur Gestaltung des städtebau-
lich wichtigen Bereichs einho-
len. Schliesslich buchstabierte 
man im Baureferat wieder zu-
rück, und eine Motion von SP-
Grossstadtrat Urs Tanner wurde 
abgelehnt.  Im August des ver-
gangenen Jahres lancierte die 
IG Rheinufer schliesslich eine 
Volksinitiative, um endlich wie-

der Bewegung in diese Frage zu 
bringen. Ein 35-köpfiges Komi-
tee, zusammengesetzt aus Mit-
gliedern fast aller im Parlament 
vertretenen Parteien sowie der 
Stadtschaffhauser Quartierver-
eine stellte sich hinter die For-
derung nach einer Verordnung, 
die den Bereich zu attraktivie-
ren und insbesondere Möglich-
keiten der Öffnung und Anbin-
dung der Stadt an den Rhein 
zum Ziel hat. Und weil zuvor 
der damalige Baureferent Kurt 
Schönberger entsprechende Ak-
tivitäten erst für das Jahr 2017 
zur Internationalen Gartenbau-
ausstellung in Aussicht gestellt 
hatte, wurde der Wunsch auch 
mit einer zeitlichen Zielsetzung 
verbunden. Zwei Jahre nach 
dem Inkrafttreten der Verord-
nung sollte der Stadtrat einen 
Schlussbericht ausgearbeitet 
haben, ein weiteres Jahr später 
hätte dem Grossen Stadtrat eine 
Vorlage vorgelegt werden müs-
sen. Die Resonanz war gross. 
Unterstützung fanden die In-
itianten beim Schaffhauser Ar-
chitekturforum, und sogar die 

Pro City schloss sich ihnen an 
mit dem Hinweis auf ihre Sta-
tuten, welche die «Förderung 
der wirtschaftlichen und kultu-
rellen Bedeutung der Altstadt» 
zum Ziel haben. Visionen seien 
gefragt. Der Vorstoss fiel auch 
bei der Bevölkerung auf frucht-
baren Boden. Bereits nach zwei 
Tagen hatten die Initianten die 
notwendigen 600 Unterschrif-
ten beisammen. 

GUTE CHANCEN

Und doch stellte sich nicht nur 
Zufriedenheit ein. Nachdem 
nämlich die Stadtkanzlei be-
kannt gab, sie werde dem Parla-
ment vorschlagen, die Initiative 
für ungültig zu erklären, hat sich 
die IG Rheinufer verschiedent-
lich über die daraus zu ziehen-
den Konsequenzen unterhalten. 
Nach einigem Abwägen kam die 
Gruppierung zum Schluss, das 
Risiko eines juristischen Schei-
terns nicht zu riskieren und die 
Initiative zu Gunsten einer breit 
abgestützen Motion zurückzu-
ziehen. 

Die Vorteile sind aus Sicht 

von Urs Tanner, dass mit diesem 
Strategiewechsel in den näch-
sten Monaten statt um juristi-
sche Spitzfindigkeiten über die 
Gestaltung der Rheinuferstrasse 
diskutiert wird. Und schliesslich 
hofft er, über den Weg der Mo-
tion könne sogar wertvolle Zeit  
gespart werden. Die Volksinitia-
tive wird allerdings erst zurück-
gezogen, wenn das städtische 
Parlament der Motion tatsäch-
lich zugestimmt hat. 

Die Chancen für einen Erfolg 
im Grossen Stadtrat stehen beim 
neuen Anlauf gar nicht schlecht: 
Das Initiativkomitee hat es ge-
schafft, dass ausser der SVP alle 
Parteien die Motion mitunter-
zeichnet haben. Statt auf einen 
Schlussbericht zielt der Vorstoss 
nun direkt auf die Ausarbeitung 
einer Vorlage. Und sollten die fi-
nanziellen Bedenken nicht ein-
mal mehr über den Wunsch nach 
einer attraktiven Altstadt trium-
phieren, dürfte die Bevölkerung 
endlich erfahren, welches städ-
tebauliche Potenzial am Rhein 
noch zu heben ist. 

Statt einer 
Volksabstimmung 
eine Motion: Die 
Rheinuferstrasse 
endlich aus ihren 
im Verkehrsstrom 
versunkenen 
Träumen wecken. 
(Foto: Peter Pfister) 
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«Wir werden als Problemlöser wahrgenommen»
az Jürg Tanner, alle reden vom lokalen Wohnungsmarkt und seinen Schwächen. Wie beurteilt der Mieterinnen- und Mieterverband Schaff-
hausen (MV) die Situation?
Jürg Tanner Im Bereich der grös-
seren Wohnungen, also von der 
Viereinhalbzimmer-Wohnung 
an aufwärts, ist das Angebot al-
les andere als optimal. Für eine 
Familie mit zwei oder drei Kin-
dern ist es schwierig, angemes-
senen Wohnraum zu finden. Bei 
den kleineren Wohnungen be-
steht dagegen ein Überangebot, 
das sich für die Mieter positiv 
auswirkt. 

Sind grössere Wohnungen auf-
grund dieser Knappheit zu teu-
er?
Da bei uns Wohnraum generell 
günstiger ist als im Raum Zü-
rich, kann man sicher nicht von 
einer Überteuerung sprechen. 

Folgt man den Ideen des kanto-
nalen Wohnortmarketings, wird 
das regionale Wohnungsange-
bot qualitativ besser und da-
mit zwangsläufig teurer. Läuft 
das nicht Ihrer Forderung nach 
günstigem Mietraum entgegen?

Die Medaille hat zwei Seiten. 
Natürlich haben wir im Interes-
se der Mieterschaft immer für 
günstigen Wohnraum gekämpft. 
Grundsätzlich ist aber auch 
nichts dagegen einzuwenden, 
wenn ein Privater seinen Wohn-
block auf eigene Kosten abreisst 
oder den Bau auskernt, um ver-
grösserten Wohnraum zu schaf-
fen. Das ist sogar zu begrüssen, 
weil es die Wohnsituation quali-
tativ verbessert. Es ist aber nach 
wie vor ein Vorteil, dass Leute, 
die nicht so gut verdienen, in 
Schaffhausen schnell eine gün-
stige Wohnung finden. Wenn ich 
in meiner anwaltlichen Praxis 
beispielsweise Trennungen be-
gleite, bei denen jemand aus der 
gemeinsamen Wohnung muss, 
sehe ich, dass man kurzfristig 
eine neue Bleibe zu zahlbaren 
Konditionen findet. Das Ar-
gument, es würden wegen des 
günstigen Wohnraums Sozial-
touristen angelockt, glaube ich 
nicht. Diese Menschen kommen 
nach Schaffhausen, weil sie an-

dernorts nichts finden. Sie kä-
men auch, wenn der Wohnraum 
hier teurer wäre. 

Anfang der Neunzigerjahre wur-
de erfolgreich eine Initiative für 
ein Gesetz zur Erhaltung preis-
werten Wohnraums lanciert. 
Würde man unter den aktuellen 
Umständen wieder so einen ähn-
lichen Vorstoss unternehmen?
Wahrscheinlich nicht. Diese Idee 
war ein Kind der Hochkonjunk-
tur. Aber auch wenn dieses Ge-
setz oft verteufelt wurde, kann 
man sagen, dass viele Liegen-
schaftsbesitzer in der Altstadt 
froh sind, dass sie diese Auflagen 
hatten. Andernfalls würden sie 

heute auf zu teuren Wohnungen 
sitzen, die nicht zu vermieten 
wären. 

Welche Aufgaben hat der Mie-
terverband heute?
Wir vertreten einerseits Mieter 
gegen Vermieter, die sich nicht 
ans Gesetz halten. Andererseits 
sind wir auf politischer Ebene 
aktiv, um Einfluss auf die Ge-
setzgebung beim Mietrecht zu 
nehmen. Es sind auch Bestre-
bungen im Gang, den Auftrag des 
MV zu erweitern. Beispielsweise 
möchten wir Wohnungsberatun-
gen einführen. 

Und was bringt eine Mitglied-
schaft im MV?
Für einen Mitgliederbeitrag von 
55 Franken bekommt man bei 
uns in Mietfragen eine kompe-
tente Beratung und eine infor-
mative Zeitschrift. In diesem 
Beitrag ist auch der Prozesshil-
fefonds für Mietrecht einge-
schlossen. 

«Unkenntnis wird 
vielfach durch 
Arroganz 
kompensiert»

Jürg Tanner 
präsidiert seit 
sieben Jahren 
den Miete-
rinnen- und 
Mieterver-
band Schaff-
hausen und 
Umgebung. 
(Foto: Peter 
Pfister)
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Jürg Tanner
Seit 1998 präsidiert 
Jürg Tanner den Mie-
terinnen- und Mie-
terverband Schaff-
hausen (MV). Zu 
diesem Amt kam er 
über seine juristische 
Tätigkeit, durch die 
er mit dem Mietrecht 
bestens vertraut ist. 
Die Schaffhauser 
Lokalsektion des  
Mieterverbands 
zählt rund 1’000 
Mitglieder und bietet 
Dienstleistungen 
rund ums Mietrecht 
an. Bemerkenswer-
terweise ist Tanner 
selbst nicht Mieter, 
sondern wohnt mit 
seiner Partnerin und 
den beiden Kindern 
im Eigenheim.

Jürg Tanner ist in 
Thayngen aufge-
wachsen, hat sein 
Jura-Studium in Bern 
abgeschlossen und 
kehrte danach in die 
Region zurück. Erste 
berufliche Erfah-
rungen sammelte er 
beim Kantonsgericht. 
Nach einem Jahr als 
Gerichtsschreiber 
wechselte der Jurist 
für über zehn Jahre 
zum Rechtsdienst 
des Baudeparte-
ments. Seit sieben 
Jahren arbeitet Jürg 
Tanner als selbststän-
diger Rechtsanwalt 
mit Schwerpunkt 
Arbeitsrecht, Sozi-
alversicherungsrecht 
und Baurecht.

Als liebstes Hobby 
nennt der 48-Jährige 
die Gruppe «Co-
media Abarte», bei 
deren Auftritten er 
mit spitzer Kabaretti-
stenzunge für Furore 
sorgt. Ansonsten sind 
es Konzerte und eine 
zu seinem Bedauern 
nur mässig ausgeleb-
te sportliche Ader, 
die seine Freizeit be-
reichern. (ph.)

Der Hauseigentümerverband 
(HEV) versucht als starke Kraft, 
Vorteile für seine Mitglieder in 
Bern mit intensiver Lobbyarbeit 
herauszuholen. Hat der Mieter-
verband dem etwas entgegenzu-
setzen?
Auf Bundesebene ist der MV eine 
ebenso aktive Lobby. Der jetzige 
Preisüberwacher Ruedi Strahm 
und seine Nachfolgerin im Präsidi-
um des schweizerischen Mieterver-
bands, Nationalrätin Anita Thanei, 
leisten dort gute Arbeit. Ihr Gewicht 
ist aber mit der Unterstützung nur 
aus dem links-grünen Lager gerin-
ger als dasjenige  des HEV, der die 
ganze bürgerliche Phalanx mobi-
lisiert, die sich angeblich für die 
Interessen aller Hauseigentümer 
einsetzt. Dabei werden vor allem 
die Interessen der grossen Immo-
biliengesellschaften geschützt, die 
Einfamilienhausbesitzer werden 
dagegen kaum vertreten.

Wie gut ist der Organisationsgrad 
der Mieterschaft im MV?
Leider relativ schlecht. Einerseits 
werden wir vor allem als Problem-
löser bei Mietstreitigkeiten wahr-
genommen. Bei vielen ist das ein 
zeitlich begrenztes Interesse. An-
dererseits ist nur ein kleiner Teil 
der ausländischen Bevölkerung 
bei uns Mitglied, obwohl diese 
Gruppe meistens zur Miete wohnt. 
Diese Leute nehmen uns als eine 
staatliche Organisation wahr. Es ist 
deshalb nicht einfach, diese Bevöl-
kerungsgruppe zu erreichen.

Wie hat sich das Verhältnis zwi-
schen Vermietern und Mieterschaft 
in den letzten Jahren gewandelt?
In der Romandie herrscht ein ei-
gentlicher Klassenkampf zwischen 
diesen beiden Parteien, und in den 
grossen Deutschschweizer Agglo-
merationen wie Basel, Bern oder 
Zürich wird ebenfalls mit harten 
Bandagen gekämpft. Dagegen ist 
die Streitlust in unseren über-
schaubaren Verhältnissen weitaus 
weniger ausgeprägt. Viele zahlen 
lieber am einen oder anderen Ort 
etwas zu viel, als dass sie einen 
Streit vom Zaun brechen. Es gibt 
immer wieder Fälle, in denen wir 
uns als Interessenvertretung gerne 
zur Wehr setzen würden. Wenn die 
Leute diese Konflikte aber nicht 
austragen wollen, drängen wir sie 
auch nicht dazu. Man muss aber 
auch erwähnen, dass die Vermieter 
sich in der Regel umso anständiger 

benehmen, je kleinräumiger die 
Verhältnisse sind.

In den vergangenen Jahren haben 
Hunderte von Wohnungen in der 
Region von Grossverteilern und 
Versicherungen zu grossen Immo-
biliengesellschaften gewechselt. 
Hat diese Konzentration dazu ge-

führt, dass dem Mietrecht dank ei-
ner professionelleren Arbeit eher 
nachgelebt wird?
Das Manko vieler Grossverwaltun-
gen besteht darin, dass die Sach-
bearbeiter grossteils bedenklich 
wenig Kenntnis vom Mietrecht ha-
ben und der Umgang mit der Mie-
terschaft zu wünschen übrig lässt. 
Oftmals werden Probleme einfach 
ausgesessen und Unkenntnis wird 
durch Arroganz kompensiert.

Woran entzünden sich in der Re-
gel die Konflikte?
Im Moment beobachten wir mit 
Sorge drei Entwicklungen: Weil 
bei den Mieten nach oben kein 
Spielraum mehr besteht, wird 
versucht, zusätzliche Einnahmen 
über die Nebenkosten zu generie-
ren. In diese Position wird heute 
alles Mögliche und Unmögliche 
gepackt. Die zweite Entwicklung, 
die ebenso bedenklich ist, ist die 
Tatsache, dass beim Mieterwech-
sel zunehmend versucht wird, 
dem ausziehenden Mieter mög-
lichst viele Kosten anzulasten, in 

der Hoffnung, dessen Haftpflicht-
versicherung werde bezahlen. Die 
Versicherungen sind oftmals zu 
willfährig und bezahlen aufgrund 
von Offerten, obwohl die Arbeit 
danach gar nicht ausgeführt wird. 
Das dritte Feld ist die Überwäl-
zung von reinen Renovationsar-
beiten als wertsteigernde Aufwen-
dung auf den Mieter. 

Es gibt ja nicht nur Mieter, die 
unzufrieden sind mit ihren Ver-
mietern, das soll auch andersrum 
vorkommen. Sind Sie auch dann 
Anlaufstelle?
Wir werden des Öfteren von Ver-
mietern um Rat gefragt, die für ein 
akutes Problem eine faire Lösung 
suchen. In diesen Fällen helfen wir 
gerne weiter. Wir bieten zudem ei-
nen Mustermietvertrag an, der im 
Detail etwas mieterfreundlicher 
ist als der HEV-Mietvertrag. 

Gibt es aus Sicht des MV auf der 
Gesetzesebene Handlungsbe-
darf?
Ein Anliegen, in dem wir uns mit 
den Hauseigentümern einig sind, 
ist die Entkoppelung von Mie-
ten und Hypothekarzins. Wie die 
Lösung im Detail allerdings aus-
sehen soll, ist noch offen. Hand-
lungsbedarf besteht auch beim 
Kündigungsschutz, der in keinem 
europäischen Land so schlecht ist 
wie in der Schweiz.

INTERVIEW: PETER HUNZIKER

«Der Kündigungs-
schutz ist 
ungenügend»

Im gezeigten Format dürften in unserer Region auch auf lange Sicht kei-
ne Wohnbauten entstehen: Jürg Tanner und sein Architektur-Kalender 
in der Anwaltskanzlei.           (Foto: Peter 
Pfister) 
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Laufenareal: Wie soll es weitergehen?

Die Crux zwischen Ruhe und Disneyland
Im letzten Jahr hat Neuhausen das Laufenareal gekauft. Was soll zukünftig am Rheinfall geschehen? Der Gemeinderat lud die Be-
völkerung ein, ihre Ideen ein-

zubringen. Der Zulauf an die 

Informationsveranstaltung 

am Montag war indes mässig.

BEA HAUSER

Die Verantwortlichen für die 
Zukunft des Laufenareals am 
Rheinfall konnten am Montag- 
abend froh sein, dass es leicht 
regnete und nicht etwa ein 
schöner Sommerabend war. So 
fanden rund 60 Neuhauserin-
nen und Neuhauser den Weg in 
die Rhyfallhalle, um sich in die 
Materie «Projekt Laufenareal» 
einzuhören und ihre Meinung 
darzutun. Gemeindepräsident 
Stephan Rawyler, Gemeinderat 
Dino Tamagni und Gemeinde-
schreiberin Olinda Valentinuz-
zi stellten Hans P. Hauck und 
Thomas Bernhard von der Be-
ratungsfirma IC Infraconsult in 
Bern vor. Diese Firma hat vom 
Gemeinderat den Auftrag erhal-
ten, ihn bei der Entwicklung des 
Laufenareals zu beraten. Der 
Einwohnerrat hat den dafür nö-
tigen Kredit von 90‘000 Franken 
bewilligt. 

PROBLEM ERKANNT

850‘000 Personen besuchen 
jährlich den Rheinfall, und etwa 
100‘000 von ihnen geben keinen 
einzigen Rappen rund um den 
Wasserfall oder in der Gemein-
de aus. «Das ist seit Jahrzehnten 
so gewesen, und der Gemeinde-
rat hat es immer so zur Kenntnis 
nehmen müssen, konnte aber 
nichts dagegen tun, weil ihm die 
Hände gebunden sind», erklär-
te Gemeindepräsident Rawyler 
dem interessierten Publikum. 
Neben der Beratungsfirma ar-
beitet eine Steuerungsgruppe, 
bestehend aus vier Personen, 
und eine Begleitgruppe am 
Projekt  mit. Letztere setzt sich 
aus Leuten vom Kanton, von 
der Wirtschaftsförderung, von 
Schaffhausen Tourismus, der 
SIG, den Ortsparteien, dem Ver-
ein Ortsmarketing, dem Gewer-

beverband sowie den Umwelt-
verbänden zusammen. 

Die erste Wertung, die die Be-
ratungsfirma Infraconsult nach 
einem Augenschein am Rhein-
fall vornahm, liess gemäss Ste-
phan Rawyler nichts an Deut-
lichkeit zu wünschen übrig: 
«Es gibt Scheusslichkeiten am 
Rheinfall.» Seine Firma habe 
nicht bei null beginnen müssen, 
erklärte Hans P. Hauck, das Pro-
jekt «Rheinfall plus» habe rich-
tige Analysen hinterlassen. Man 
konzentriere sich nun auf das 
Laufenareal auf der Neuhauser 
Seite des Rheinfalls, dürfe aber 
die Zürcher Seite nicht vernach-
lässigen. 

Die Schwächen der heutigen 
Situation am Rheinfall sind be-
kannt. Er ist schlecht mit dem 
Ortszentrum verbunden, hat vor 
allem für ältere und behinderte 
Leute einen starken Höhenun-
terschied und keine öffentli-
chen Transportmittel. Zudem 
dürften die Investitionskosten 
für die Laufenhäuser ziemlich 
hoch sein. Es fehlt ein Angebots-
konzept für die «Inszenierung 
Rheinfall» (Hauck). Ausserdem 
sei die Infrastruktur in einem 

schlechten Zustand. Hingegen 
ist die Destination national 
und international bekannt, es 
handelt sich um eine attraktive 
Landschaft, und gemäss Hans P. 
Hauck liegt der Rheinfall demo-
grafisch im Trend, und das Inter-
esse am Thema Wasser nehme 
laufend zu. 

SCHON VIELE VORSCHLÄGE

Allein aus der vorbereitenden 
Kommission sind 30 Vorschläge 
an die Gemeinde gegangen, was 
mit dem Laufenareal geschehen 
soll. 40 bis 50 Ideen sind von 
der Bevölkerung eingegangen. 
Diese werden erfasst und kon-
tinuierlich in eine Liste aufge-
nommen. Die Diskussion in der 
Rhyfallhalle war dann allerdings 
wenig ergiebig. Interessant war, 
dass hauptsächlich Zugezogene 
das Wort ergriffen. Mehrmals 
wurde kritisiert, dass der Zu-
stand des Hotels Bellevue einer 
Gemeinde unwürdig sei. Ein 
Redner verlangte mehr Attrak-
tionen für Kinder. Ein anderer 
wünschte, dass das Gebiet bes-
ser auf Jogger ausgerichtet wer-

de. Kritisiert wurde die nächtli-
che Beleuchtung «mit massiven 
Scheinwerfern» am Wasserfall. 
Mehrmals wurde gesagt, dass 
die Preise am Rheinfall viel zu 
hoch seien, Familien seien gera-
dezu dazu gezwungen, ein Pick-
nick mitzunehmen. Auch eine 
Feuerstelle für Bratgut wurde 
gefordert. 

Als dann eine unterirdische 
Rutschbahn unter dem Fall und 
ein Pavillon für gelegentliche 
Openair-Konzerte vorgeschla-
gen wurde, meldete sich ein 
Alt-Neuhauser, der bat: «Bitte 
macht kein Disneyland aus dem 
Rheinfall!»

Fazit: Der Gemeinderat und 
die Beratungsfirma haben noch 
viel zu tun, um die richtigen 
Massnahmen für die Aufwertung 
der schützenswerten Landschaft 
«Rheinfall» zu finden. 

Die Investitionskosten der Liegenschaften an der Laufengasse am Rheinfall dürften ziemlich hoch 
sein.             
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Wütende Delegiertenversammlung verhindert Umwandlung der Volksapotheke in eine AG

Der Beutezug der Krankenkassen ist gescheitert
Das hatten sich die Kranken-

kassen anders vorgestellt: 

104 Jahre nach der Gründung 

wollten sie die Genossenschaft 

Schaffhauser Volksapotheke 

in eine Aktiengesellschaft um-

wandeln. Diese Suppe ist ih-

nen am Dienstag- abend von 

der Delegiertenversammlung 

gründlich versalzen worden.

BERNHARD OTT

«Halsabschneider», «Gauner», 
«Abzocker». Die Stimmung 
am Tisch war unmissverständ-
lich, die Wut im Saal des «Park-
Casinos» mit Händen greifbar. 
Mehr als 300 Delegierte der 
Genossenschaft Volksapotheke 
Schaffhausen waren gekommen, 
um im Rahmen der ordentlichen 
Delegiertenversammlung über 
die Umwandlung in eine Akti-
engesellschaft zu beraten, wel-
che seit vier Jahren von einer 
Mehrheit der Krankenkassen 
angepeilt wird. 

Die Krankenkassen, allen 
voran die Helsana, wollten 
die florierende Schaffhauser 
Volksapotheke nach der Um-
wandlung mit den ehemaligen 
Volksapotheken von Zürich 
und Winterthur fusionieren, die 
heute Topwell Apotheken AG 
heissen, und den Sitz nach Win-
terthur verlegen. Im Kanton Zü-
rich ist den Krankenkassen die 
Umwandlung bereits geglückt, 
in Winterthur ohne Widerstand, 
während in Zürich zuerst der 
Verwaltungsrat gekippt werden 
musste. Auch in Schaffhausen 
hatten die Krankenkassen ein 
ähnliches Spiel geplant, indem 
sie eine eigene Liste für die 
Neuwahl des Verwaltungsrates 
auflegten, ohne ein einziges Mit-
glied aus Schaffhausen!

ACHTFACHER WERT

Was hätte den Krankenkassen 
die Umwandlung in eine Akti-

engesellschaft gebracht? Sehr 
viel Geld, das wurde an diesem 
Abend klar. Würde die Schaff-
hauser Volksapotheke von der 
Genossenschaft zur Aktienge-
sellschaft mutieren, könnte der 
so genannte innere Wert des 
Unternehmens versilbert wer-
den. Ein Genossenschaftsschein 
von zehn Franken, so Verwal-
tungsratspräsident Arthur Ul-
mer, hätte dann einen Wert von 
achtzig Franken. Während heute 
jede Krankenkasse, ungeachtet 
ihres Anteils am Genossen-
schaftskapital, an der Delegier-
tenversammlung zehn Stimmen 
besitzt, käme in einer AG das 
einbezahlte Kapital voll zum 
Tragen. Die drei grossen Kran-
kenkassen Swica, Helsana und 
Visana hätten dann einen Stim-
menanteil von über 50 Prozent 
und könnten die Gesellschaft 
völlig dominieren – und sie na-
türlich auch mit Profit verkau-
fen.

Unverständlich, dass auch 
kleine Kassen auf diesen Zug 
aufspringen und sich dem Beu-
tezug der grossen Konkurrenten 
anschliessen wollten. Allerdings 
sassen nicht alle kleinen Kassen 
im Boot der von der Helsana 

angeführten Umwandlungsbe-
fürworter. Das zeigte die schrift-
lich und geheim durchgeführte 
Abstimmung. Von den 13 an 
der Versammlung vertretenen 
Krankenkassen müssen vier 
mit Nein gestimmt haben. Der 
Antrag, den Verwaltungsrat mit 
der Vorbereitung der Umwand-
lung in eine AG zu beauftragen, 
vereinigte nämlich lediglich 91 
Stimmen auf sich, den Kranken-
kassen standen jedoch 130 Stim-
men zu. Für die Ablehnung und 
die Beibehaltung der Genossen-
schaft votierten 191 Stimmen. 
An der Versammlung waren ne-
ben den Delegierten der Kran-
kenkassen 143 Delegierte von 
Einzelmitgliedern vertreten. 

«FIT FÜR DEN MARKT»

Während sich jene Krankenkas-
sen, welche die Genossenschaft 
beibehalten wollten, während 
des ganzen Abends bedeckt 
hielten, äusserten die Einzel-
mitglieder ihren Unmut umso 
unverblümter. Mit tosendem 
Applaus wurden alle Wortmel-
dungen für die Bewahrung des 
Genossenschaftsstatus und die 
Schaffhauser Eigenständigkeit 

quittiert, während die aus Zü-
rich und Winterthur angereisten 
Krankenkassenvertreter, die für 
die AG plädierten, höhnisches 
Gelächter ernteten. Ihre treu-
herzige Versicherung, man habe 
nur die besten Absichten und 
wolle die Schaffhauser Volks-
apotheke durch die Umwand-
lung in eine Aktiengesellschaft 
bzw. die Fusion «fit machen für 
den Markt», wurde mit Buhru-
fen und wütenden Kommenta-
ren beantwortet.

Die Befürworter der Um-
wandlung hatten daher nicht 
nur in der Abstimmung über 
den so genannten Rechtskleid-
wechsel keine Chance, auch ihre 
Liste für die Neuwahl des Ver-
waltungsrates ging im gleichen 
Stimmenverhältnis sang- und 
klanglos unter. Mit 191 gegen 
91 Stimmen setzten sich die 
Anhänger der Genossenschaft 
durch und wählten einen Ver-
waltungsrat, dem neu Wolfram 
Harnisch, Norbert Stettler, Her-
mann Keller, Hans Stocker, Fre-
dy Roth und Bernhard Bühler 
angehören. Für ein Jahr wird 
Arthur Ulmer weiter als Präsi-
dent amten, um die Kontinuität 
zu gewährleisten.

Die vier Schaffhauser 
Volksapotheken 
erzielten 2004 einen 
Umsatz von 14,5 
Millionen Franken 
und einen Reingewinn 
von 538‘000 Franken. 
(Foto: Peter Pfister)
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Rotes Kreuz: Entlastungsdienst für betreuende Angehörige funktioniert prima

«Im Grunde bin ich jetzt die Mutter»
Ruth S. ist eine berufstätige 

Frau mit forderndem Job. Mit 

Unterstützung des Rotkreuz-

Entlastungsdienstes, der Spi-

tex und einer Zugehfrau be-

treut sie ihre 88-jährige pfle-

gebedürftige Mutter zuhause. 

Eine glückliche und anstren-

gende Variante, die Herzblut 

und Geld kostet – und die 

inneren Frieden zumindest er-

möglicht.

PRAXEDIS KASPAR

Doch, sagt Ruth S., es war eine 
gute Entscheidung, Mutter zu-
hause zu pflegen: «Sie bleibt le-
bendig und wach, sie hat Freude 
an den Betreuerinnen, und ich 
kann meinen Lebensunterhalt 
verdienen im Wissen, dass ich für 
Mutter auf bestmögliche Weise 
sorge.» Nach einem Oberschen-
kelhalsbruch war klar, dass die 
88-jährige Frau nicht mehr ohne 
Betreuung würde leben können. 
Die Gefahr zu stürzen und al-
lein liegen zu bleiben war gross, 
ein kurzer Aufenthalt in einem 
Heim hatte die alte Frau immer 
mehr verdämmern lassen. Die 
Tochter fand ihre Mutter ganze 
Nachmittage lang am Tisch sit-
zend vor, stumm vor sich hin 
dösend neben stumm vor sich 
hin dösenden Nachbarinnen. 
Die hohe Belastung des Pflege-
personals liess zu wenig Zeit für 
liebevolle und spielerische Zu-
wendung. 

LANGSAMER ROLLENWECHSEL

So, fand die Tochter, solle die 
Mutter die letzten Jahre ihres 
Lebens nicht zubringen müssen. 
Mit der Entscheidung, die alte 
Frau zu sich zu nehmen, fand ein 
langsamer Rollenwechsel statt. 
Die Tochter wurde in einem 
besonderen Sinn zur Mutter, 
die Mutter nahm es hin, immer 
mehr Tochter zu sein. Die mit-
betreuenden Frauen, von denen 

es ein ganzes Netz gibt, bringen 
Lockerung, Abwechslung, Anre-
gung, Sicherheit und eine gros-
se Entlastung in das Verhältnis 
zwischen Tochter und Mutter. 
Ich tue, was ich kann, sagt Ruth 
S., und solange ich es kann. Ich 
hoffe, dass Mutter bis zu ihrem 
Tod bei mir bleiben kann und 
dass wir es schaffen, sie gemein-
sam zu betreuen. Dass neben 
dem Gemeinsamen noch viel 
Einzelarbeit und genug einsa-
me Verantwortung bleibt, lässt 
sich an den Fingern herzählen: 
Jede Nacht, jedes Wochenende 
und während allen Ferien ist die 
Tochter allein für ihre Mutter 
verantwortlich. 

Und nicht zuletzt: Der finan-
zielle Aufwand ist recht hoch, 
obwohl der Dienst  mit einem 
Stundenlohn von 25 Franken 
an das Rote Kreuz bescheiden 
honoriert ist: Der Entlastungs-
dienst, der doch auch die In-
stitutionen wirksam entlastet, 

wird von niemandem subven-
tioniert. Das Gesuch der Mutter 
um Ergänzungsleistungen wur-
de abgelehnt, die Krankenkasse 
kommt ausschliesslich für die 
Spitex-Leistungen auf. So weiss 
Ruth S., wofür sie ihren Vollzeit-
job hat: Sie erarbeitet nicht nur 
ihren eigenen Lebensunterhalt, 
sondern, zumindest teilweise, 
auch die Kosten für den Entla-
stungsdienst, den ihre Mutter 
während rund 70 Stunden pro 
Monat braucht.

EIN TAG IM LEBEN

Wenn S. tagsüber ihrer Arbeit 
als Direktionsassistentin in ei-
ner grossen Firma nachgeht, 
weiss sie, dass ihre Mama am 
Morgen von der Spitexschwester 
gepflegt und von der Zugehfrau 
betreut wird. Nach dem Mittag-
essen, das sie für sich und ihre 
Mutter zubereitet, legt sich die 
alte Dame zum Mittagsschläf-

chen hin – bis sie erwacht, ist 
eine der vier Betreuerinnen im 
Haus, die beim Rotkreuz-Ent-
lastungsdienst für sie zuständig 
sind. Sie hilft ihr aus dem Bett, 
geht mit ihr ins Bad, unterstützt 
sie beim Zurechtmachen, plau-
dert mit ihr, liest ihr vor, löst 
mit ihr zusammen ein Kreuz-
worträtsel. Besondere Freude 
macht ein Würfelspiel oder ein 
Memory, das Frau S. durchaus 
und ohne Nachhelfen zu gewin-
nen imstande ist. Irgendwann ist 
es Zeit für den Kaffee und die 
Guetsli, das Erzählen von früher 
und von heute, das Kramen in 
der Fotokiste, die auf der Kom-
mode bereitsteht. Geschichten 
und Erinnerungen kommen 
hoch, und wenn die Tochter 
abends nach Hause kommt, ist 
es die Mutter, die zu erzählen 
hat. Es sei wichtig, sagt Ruth S., 
dass man alten Menschen das 
Leben ins Haus bringe. Woher 
sonst soll die Anregung kom-

Es macht alle glücklich: Tochter Ruth S., Mutter S. und Rotkreuz-Betreuerin Bettina Sennhauser 
(v.l.n.r.) zuhause beim Würfelspiel.          (Foto: 
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men, wie anders sollen Sprach-
fähigkeit und Interesse erhalten 
bleiben? Sie ist jedenfalls froh, 
dass sie sich für diese Variante 
der Betreuung für ihre Mama 
entschlossen hat. Pflege und 
Betreuung im Haus stelle zwar 
an alle Beteiligten hohe Ansprü-
che. Aber es komme auch viel 
zurück, zumal ihre Mutter eine 
äusserst liebenswürdige und im 
Sinne des Wortes pflegeleichte 
Frau sei.

NICHT NUR ALTE MENSCHEN

Christine Gautschi ist Geschäfts-
leiterin Rotes Kreuz Schaffhau-
sen, Lotti Winzeler steht der Pro 
Senectute Schaffhausen vor. Die 
beiden Fachfrauen organisieren 
gemeinsam mit ihren Teams und 
in Zusammenarbeit mit wei-
teren zugewandten Institutio-
nen den Entlastungsdienst für 
betreuende Angehörige, den 
Ruth S. seit Jahresbeginn als 
eine von vielen Angehörigen in 
Anspruch nimmt, und der sich 
seit der Gründung vor einem 
Jahr schon höchst erfreulich 
entwickelt hat. Dennoch sind 

nicht sämtliche Betreuerinnen, 
die allesamt eine Ausbildung 
als Rotkreuz-Pflegehelferinnen 
absolvieren, schon voll ausgela-
stet. Offensichtlich ist der «Job» 
– er kann allerdings niemanden 
ernähren – hervorragend geeig-
net für Frauen und Männer, die 
genug Zeit für eine sinnvolle, 
erfüllende Arbeit haben, aber 
nicht auf einen vollen Verdienst 
angewiesen sind. (Die Entschä-
digung beträgt rund 20 Franken 
pro Stunde.) Gegenwärtig ste-
hen 23 Betreuende (darunter 
ein Mann) zur Verfügung. Sie 
werden von den Organisatorin-
nen behutsam ausgewählt und 
eingesetzt, im ersten Jahr sind 
bereits 22 Familien ein Betreu-
ungsverhältnis eingegangen. 
Dabei geht es durchaus nicht 
nur um die Präsenz für alte 
Menschen, im Gegenteil. Auch 
Familien, die ihr Kind oder ein 
anderes Familienmitglied mit 
Krankheit, Behinderung oder 
Demenz  zuhause pflegen und 
sich stunden- oder tageweise 
entlasten möchten, werden im 
Rotkreuzdienst erfahrene Be-
treuerinnen finden. Beide Fach-

frauen geben zu bedenken, wie 
wichtig frühzeitige Hilfe sei: 
«Die Pflege von Angehörigen 
rund um die Uhr nagt an einem, 
es kann rasch zu Überforderung 
kommen. Wer aber seine eige-
nen Grenzen nicht wahrnimmt, 
macht sich selber krank und die 
betreute Person unglücklich. 
Die ganze Familie kann durch 
falsch verstandenen Heldenmut 
und Opfersinn aus dem Gleich-
gewicht geraten.»

NICHT WARTEN

Als hinderlich erleben die Or-
ganisatorinnen den Mangel an 
finanzieller Unterstützung für 
pflegende Angehörige, die durch 
ihre Arbeit Gesellschaft und 
Institutionen massiv entlasten, 
ganz abgesehen vom Aspekt der 
Mitmenschlichkeit und der bei-
spielhaften Bedeutung solchen 
Handelns für die Gesellschaft. 
Bis heute werden die Vollko-
sten von rund 52 Franken pro 
Stunde durch Mitglieder- und 
Gönnerbeiträge sowie einen be-
scheidenen Bundesbeitrag ge-
deckt – allerdings zulasten der 

beiden Non-Profit-Organisatio-
nen, denen das Geld dann an-
dernorts fehlt.  Pro-Senectute-
Chefin Lotti Winzeler, die auch 
im Grossen Stadtrat sitzt, hat 
deshalb vor ein paar Monaten 
ein Gesuch um Unterstützung 
an den Kanton gestellt, das bis 
heute unbeantwortet geblieben 
ist. Sie hat nicht im Sinn, die 
Verantwortlichen stillschwei-
gend springen zu lassen und 
wird sich weiterhin auch auf 
der politischen Ebene für dieses 
wichtige und zukunftsweisende 
Anliegen einsetzen: Eine Pflege 
im Heim samt Ergänzungslei-
stungen kommt sehr viel teurer 
zu stehen als die Pflege der An-
gehörigen, die nicht in Franken, 
dafür aber in Tagen und Nächten 
und Wochen und Monaten der 
Zuwendung rechnen. Ruth S. 
und die beiden Fachfrauen sind 
sich einig darin, dass die Gesell-
schaft  noch einige Denkarbeit 
zu diesem Thema wird leisten 
müssen. 
Auskunft und Beratung: 0848 

480 800 (Normaltarif).
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oder hilft Ihnen dabei.  
Kompetent und zuverlässig 
www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

URCHRISTLICHES HEILEN, kostenl.,

Info Tel. 0049 7731 7913 972 
www.heilzentrum.cc, 9 Sprachen

BAZAR

Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beigelegt.

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name und Adresse:

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Kleinin-
serat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft 
Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber 
zu finden.
Es ist ganz einfach: Unten- 

stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsen-
den an: «schaffhauser az», Platz 
8, Postfach 36, 8201 Schaffhau-
sen. Vergessen Sie Ihre Adresse 
oder Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik 

«Verschenken» kostet nichts, in 
der Rubrik «Gesucht» sind Sie 
mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen. 
Legen Sie das Geld bitte bar 

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ»

Gönnen Sie sich ein Stück Natur . . .
Beratung, Planung und Ausfüh-
rung von nachhaltigen, natur- 
nahen Gartenanlagen, stand-
ortgerechten Pflanzungen, 
Baum- und Heckenpflege.
Für fachgerechte Naturgärten 
und alle Gartenarbeiten.

Naturgartenfachmann A. Kessler, Tel. 
052 625 87 77, www.naturgaertner.
ch.

Inserieren im
BAZAR

VERSCHIEDENES
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Thomas Rentmeister im Museum zu Allerheiligen und im Münster

Sauberkeit und Gemütlichkeit
Der deutsche Künstler Thomas Rentmeister versteht sich als Bildhauer. Seine Materialien sind in letzter Zeit vermehrt industriell ge-fertigte Massenprodukte wie 

Papiernastücher, Kühlschrän-

ke oder auch Penatencrème 

und Nutellapaste.

PETER PFISTER

Mitten in der Vierung des Mün-
sters, dort wo sich ein so ge-
nannter Kraftort befinden soll, 
erhebt sich ein rund zwei Me-
ter hoher Würfel. Unwillkürlich 

Das Ergebnis wird ab nächster 
Woche im benachbarten Kirch-
gemeindehaus ausgestellt sein.

GANZ IN WEISS

Die dominierende Farbe des 
Wechselausstellungssaals im 
Museum ist Weiss. Weiss sind die 
Papiertaschentücher, die hier zu 
einem länglichen Kubus aufge-
schichtet worden sind. Weiss 
sind die Zahnpastaspritzer, die 
über den riesigen Spiegel ver-
teilt sind, der die Stirnseite 
einnimmt. Weiss sind die Kühl-
schränke, die sich wie ein kubi-
stisches Modell von Downtown 
gegenseitig stützen, und weiss 
ist auch die Penatencrème, mit 
der Rentmeister diese Skulptur 
bestrichen und sie damit in die 
Nähe der Malerei gerückt hat. 
Weiss in verschiedenen Tönen 
und Schattierungen erscheint 
unter der durchsichtigen Seifen-
blase aus Plexiglas. Leibchen, 
Unterhosen, Würfelzucker, Wat-
te, Styroporkügelchen und Klo-
papier sind da erkennbar. Den 

Waschgang zu starten, scheint 
nicht ratsam, zumal nicht ein-
mal klar ist, ob es sich beim 
hellen Pulver um Waschpulver 
oder um Ingredienzien für ei-
nen Kuchen handelt. «Sauber-
keit, Sauberkeit!» scheinen die 
Dinge zu rufen. Ausdrücklich 
wurde an der Vernissage dar-
um gebeten, die Werke nicht zu 
berühren. Verständlich, denn in 
manchen mag der Wunsch auf-
kommen, putzenderweise Hand 
anzulegen. Erst recht, wenn man 
in den oberen Stock steigt, wo 
der Künstler eine Kloschüssel 
randvoll mit Nutella gefüllt hat. 
Man mag dies als billigen Scherz 
abtun, oder sich auf das nicht 
ganz gemütliche Gefühl einlas-
sen, das einen beschleicht, wenn 
man sich eine Weile alleine hier 
aufgehalten hat.

Nicht ganz gemütlich ist es 
auch in der «Gemütlichkeits-
hütte», die Rentmeister wie die 
Seifenblase und das Klo extra 
für die Ausstellung in Schaff-
hausen geschaffen hat. Aus ei-
ner verschlossenen Holzhütte 

dringen Geräusche nach aussen, 
die an ein Festzelt erinnern. Bei 
einem Festzelt kann man im-
mer irgendwo durch einen Spalt 
spähen. Hier bleibt die Suche 
vergeblich, und man ist ganz 
auf die Ohren angewiesen. Un-
verständliches Stimmengewirr 
von zahlreichen Leuten scheint 
den Raum zu füllen, Blechmusik 
hebt an und stirbt wieder ab, ein 
Redner versucht sich bemerkbar 
zu machen. Unmöglich, dass al-
les das in dem Kabäuschen Platz 
hat. Die rustikalen getönten 
Scheiben sind denn auch schon 
gefährlich nach aussen gewölbt. 
Gleich fliegt uns die ganze Ge-
mütlichkeit um die Ohren!

Den Waschgang zu starten, scheint bei dieser Seifenblase nicht gerade ratsam.    (Foto: Peter 

denkt man an die Kaaba, jenes 
mystische Zentrum des islami-

schen Glaubens. Doch der Wür-
fel hier besteht nicht wie die 
Kaaba aus mit schwarzem Bro-
kat ummantelten Stein, sondern 
aus sorgfältig aufgeschichteten 
Papiernastuchpäckchen. Ein he-
roisches Denkmal der Sauber-
keit? Wie viele Schnudernasen 
könnten mit den Abertausen-
den von Papiertaschentüchern 
geputzt werden, aber auch wie 
viele Tränen getrocknet, wie sie 
gerade an diesem Ort der Ein-
kehr des Öfteren fliessen dürf-
ten!  Auf der andern Seite hat es 
auch etwas Lächerliches, dieser 
monströsen Verkörperung der 
Wegwerfgesellschaft einen solch 
prominenten Platz zuzuweisen. 
Man betrachtet das arme Ding 
aus der Nähe, das trotz daneben 
stehender Hinweistafel, welche 
das Berühren untersagt, schein-
bar schon ein paar Knüffe abbe-
kommen hat, und entdeckt, dass 
es durch die akribisch genaue 
Anordnung der einzelnen Mul-
tipacks auch konstruktiv-male-
rische Qualitäten hat.

Die im Rahmen des Projekts 
«Das unsichtbare Bild» der 
evangelisch-reformierten Kir-
che entstandene Installation 
weckt zahlreiche Assoziationen, 
die sich zum Teil widersprechen. 
Weitere Künstler sind in der Pre-
digerkirche in Zürich, in Kappel 
am Albis und in Oberwinterthur 
tätig gewesen, wo die Fotografin 
Andrea Good die romanische 
Kirche St. Arbogast während 
eines Gottesdiensts im Dunkeln 
als Camera obscura benutzt hat. 
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Max Baumanns Ausstellung «Was wäre wenn ...?» in Büsingen

Die Schönheit ist immer in Gefahr
Der Fotograf  und Journalist 

Max Baumann zeigt im Bür-

gerhaus und im Hotel-Restau-

rant Alte Rheinmühle in Bü-

singen Bilder vom Rhein. Sie 

zeigen die Schönheiten der 

Rheinlandschaft – aber rich-

tiggehend interessant ist, wie 

die Technikgläubigkeit in den 

60er- und 70er-Jahren diese 

Schönheiten beinahe zerstört 

hätte. 

BEA HAUSER

Wer weiss noch, dass die Nord-
ostschweizerischen Kraftwerke 
AG, zu der das kantonale Elek-
trizitätswerk gehört, 1969 al-
len Ernstes in Rheinklingen ein 
Atomkraftwerk bauen wollten? 
Die NOK kaufte frei werdendes 
Land, und der damalige Bau-
direktor Ernst Neukomm, als 
junger, frischer Spund im Amt, 
liess sich mit dem Satz zitieren: 
«Neben einem AKW leben Sie 
gesünder als in Davos.» Dieses 
Foto hat Max Baumann aller- 
dings nicht gemacht. Es war Fri-
dolin Forster, einer der Grünen 
der ersten Stunde, der eine Fo-
tomontage fertig brachte: vorne 
der Rhein bei Rheinklingen, hin-
ten ein dampfendes Atomkraft-
werk. Ohne auf die Kitschdrüse 
drücken zu wollen: Hier schau-
dert es einem. 

Aber das Wichtigste bei Max 
Baumanns Doppelausstel-
lung sind seine Fotografien, in 
Schwarzweiss oder in Farbe. 
In der Alten Rheinmühle sind 
die Bilder ausgestellt, die in 
jedes Fotobuch mit dem Titel 
«So schön ists am Rhein» pas-
sen würden. Bezaubernde Aus-
sichten in der Abendstimmung, 
Schwäne entlang des Ufers, 
Weidlinge, die hinuntertreiben, 
das «Konstanzerli», das hoch-
tuckert, die Rückkehr des Bibers 
– mit diesen Fotografien mache 
Max Baumann klar, wie schön 
die Natur sei, sagte Büsingens 

Bürgermeister Gunnar Lang an 
der Vernissage.

10 JAHRE KUNSTFORUM

Zu dieser Ausstellung kam es, 
weil das Kunstforum Büsin-
gen seinen zehnten Geburts-
tag ebenso feiern kann wie die 
«Alte Rheinmühle» den ersten. 
Dank den weissen Wänden im 
damals neu erstellten Bürger-
haus, in dem die Gemeindever-
waltung untergebracht ist, konn-
te das Kulturforum bis heute 44 
Ausstellungen organisieren, das 
heisst, Max Baumanns Fotogra-
fien sind die 44. Der erste Vorsit-
zende des Kulturforums, Klaus 
Antons, sagte an der Vernissage, 
die Jubiläumsausstellung von 
Max Baumann dürfe zweifellos 
als Hommage an die Erhaltung 
der einzigartigen Rheinland-
schaft bezeichnet werden. 

Im Bürgerhaus sind die Pla-
nungssünden der letzten 40, 45 
Jahre zu sehen. Das eingangs 
erwähnte AKW in Rheinklingen 
ist irgendwie sang- und klanglos 
aus den Plänen der NOK ver-
schwunden. Vorher schon wollte 
man etwa 1961 die Hochrhein-
schifffahrt einführen. Geplant 
war ein schiffbarer Kanal von 
Ellikon, dessen Ende beim Pa-
radies hätte sein müssen. Der 
Rheinfall hätte mittels Unter-

wassertunnelkanal umfahren 
werden müssen, und den Rhein 
hätte man ausgebaggert. Die 
eingefärbten Planskizzen sehen 
zum Schreien aus! Als Start der 
Naturschutzbewegung im Kan-
ton Schaffhausen kann man 
sicher den Bau des Kraftwerks 
Rheinau bezeichnen, als die Be-
völkerung 1951 und 1952 zu 
Grossdemonstrationen dagegen 
nach Rheinau pilgerte. Aus dem 
Rheinau-Komitee ist der Rhein- 
aubund entstanden. Das Kraft-
werk wurde allerdings gebaut – 
mit den bekannten Folgen.

1969 planten die Kantone 
Schaffhausen und Thurgau das 
Regulierwerk Hemishofen mit 
Schleusenanlagen, wiederum, 
um die Hochrheinschifffahrt 
Basel–Bodensee zu forcieren. 
Das Stauwehr mit Schleuse soll-
te den Wasserstand des Boden-
sees regulieren und die Spülung 
des verdreckten Neckars mit 
Seewasser ermöglichen ... Der 
Widerstand wurde von Max 
Baumann ins Bild geholt. «Stau-
wehr = Verbrechen» hiess es auf 
einem Weidling.

Die geplante E70 Anfang 
der 70er-Jahre schlug bei den 
Widersachern andere Töne an. 
«Zur Hölle mit der E70!» hiess 
es auf einem Transparent bei ei-
ner Demonstration der damals 
gegründeten Aktion Rhy. Die 

Autobahn über den Rhein beim 
Schaaren wurde gebodigt, und 
der Widerstand von Max Bau-
mann fotografisch festgehalten. 
Er war einer der frühen Grü-
nen, sensibilisiert für die Natur 
durch die Pfadfinder. «Aber der 
Kampf gegen die E70 hat eine 
ganze Generation politisiert», 
sagt er beim Besuch der «az». 
Wo es denn das gegeben habe, 
dass ein SVP-Ständerat, der 
Steiner Konrad Graf, mit Jungen 
und Alten aus anderen Partei-
en am gleichen Strick gezogen 
habe, meint Baumann heute. 

Jetzt schwebt wieder eine 
Ostumfahrung in den Köpfen 
der Planer von Bund und Kan-
tonen. Und wieder würde sie 
mit einer Brücke durch die Nah-
erholungsgebiete gehen. Die 
E70 lässt grüssen ... «Nicht mit 
uns», warnte schon mal prophy-
laktisch Bürgermeister Gunnar 
Lang an der Vernissage. Falls die 
Widerstandskämpfe wiederholt 
werden müssten: Max Baumann 
stände auf der rechten Seite. 

Max Baumann 
dokumentierte 
fotografisch auch 
den Widerstand 
gegen die 
geplante E70 in 
den 70er-Jahren. 
(Foto: Peter 
Pfister)

Die Ausstellung «Was wäre 
wenn» dauert bis zum 30. Sep-
tember. Öffnungszeiten im Bür-
gerhaus: Montag-Mittwoch von 
8.30 bis 12 Uhr, am Donners-
tag von 14 bis 18 Uhr. Die Alte 
Rheinmühle ist am Montag ge-
schlossen.
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Börsenstart
Schaffhausen. «Es ist 
härter geworden für 
die Jungen», erklärte 
Berufsberaterin Yo-
landa Staub gestern 
zum Start der zweiten 
Aktion «www.hotbiz-
sh.ch». Gegen 100 
Schulabgängerinnen 
und Schulabgänger 
ohne Lehrstelle fan-
den sich aus diesem 
Anlass im Berufsin-
formationszentrum 
(BIZ) am Herrenacker 
ein. Jeden Mittwoch 
zwischen 8.30 Uhr 
und 11 Uhr steht das 
«Hotbiz» den Jugend-
lichen zur Erarbeitung 
von Lösungen offen. 
Im Vergleich zum Vor-
jahr registriert Rolf 
Dietrich, Chef des 
Berufsbildungsamtes, 
mit aktuell 700 abge-
schlossenen Verträgen 
einen etwas tieferen 
Stand, gleichzeitig ist 
die Zahl der Schul-
abgänger um etwa 50 
gestiegen. Gestern 
waren noch 80 offene 
Lehrstellen gemeldet, 
zu wenig, wie Dietrich 
meinte. Insbesondere 
bei den Verkaufs- und 
Büroberufen stellt er 
einen Rückgang fest. 
Das Berufsbildungs-
amt ist im Rahmen 
von «Hotbiz» noch bis 
zum Ende der Som-
merferien aktiv, um 
Firmen zur Schaffung 
von zusätzlichen Lehr-
stellen zu motivieren. 
100 der angestrebten 
150 Ausbildungsplät-
ze konnten bislang 
erreicht werden. BIZ-
Leiter Walter Bernath 
verwies in seinem Auf-
ruf an die Unterneh-
men noch einmal auf 
das knappe Angebot. 
Eine Situation, die 
sich innert fünf Jahren 
bereits wieder zu Un-
gunsten der Stellenan-
bieter wenden könnte. 
(ph.)

Bus will Schiff
Schaffhausen. Die Offerte liegt 
auf dem Pult des Regierungsrats, 
der Wille ist öffentlich formuliert: 
Wenn der langjährige Schifffahrts-
direktor Konrad Eberle auf Ende 
Saison 2005 in Pension geht, wird 
die Geschäftsleitung der Schwei-
zerischen Schifffahrtsgesellschaft 
mit grosser Wahrscheinlichkeit an 
die Regionalen Verkehrsbetriebe 
RVSH übertragen. Wie Regie-
rungsrat Hans-Peter Lenherr und 
Konrad Eberle gestern vor den 
Medien sagten, hat RVSH-Direk-
tor Walter Herrmann als Einziger 
offeriert, weder die anfänglich 
genannte «Thurbo»-Linie noch 
die Stadtwerke Konstanz hatten 
sich offenbar auf ein konkretes 
Interesse einlassen wollen oder 
können. Den grundsätzlichen 
Entscheid wird voraussichtlich 
die Generalversammlung am 13. 

Juni fällen. Ziel der Aktion ist ei-
nerseits die Erhaltung der URh als 
eigenständige Gesellschaft, ande-
rerseits die finanzielle Entlastung 
des am Limit laufenden Betriebs 
durch eine gemeinsame Geschäfts-
leitung, die in Etappen eingerich-
tet würde – möglicherweise unter 
Assistenz des bisherigen Direktors 
in den ersten Monaten.

Mit einem blauen Auge, sagte 
Regierungsrat Lenherr, sei man 
im «kältlichen» und verregneten 
Jahr 2004 davongekommen, der 
Fehlbetrag beläuft sich nur gera-
de auf 16'000 Franken, während 
man 400'000 Franken für Sicher-
heit und Komfort auf den Schiffen 
investiert hat. So ist zum Beispiel 
das «Konstanzerli» liebevoll in den 
Originalzustand der Zwanzigerjah-
re rückgebaut worden.     (P.K.)

Pannen gab es 
zahlreiche, aber 
das verdarb den 
meisten die gute 
Laune nicht. 
(Foto:Peter 
Pfister)

 Fest der Bewegung bei tropischer Hitze
Schaffhausen-Hegau. «Haben Sie 
vielleicht ein Messer?», frag-
te mich der gebrochen Deutsch 
sprechende Herr, der mit seiner 
Frau vor der Büsinger Kläranlage 
stand. Hatte ich, und damit schnitt 
ich ihm den kaputten Schlauch 
aus dem Pneu. Die Felge war 
futsch, aber der Mann war guter 
Dinge. Das Rad werde jetzt noch 
auf den Herrenacker gestossen, 

das liesse er sich nicht nehmen. 
Diese Haltung war symptoma-
tisch für den Tag. Trotz tropischer 
Temperaturen waren die zwischen 
20'000 und 30'000 Leute, die 
sich auf dem 35 Kilometer langen 
Rundkurs von Schaffhausen über 
Thayngen, Gottmadingen, Buch, 
Gailingen, Dörflingen, Büsingen 
und wieder zurück tummelten, 
guter Dinge und liessen sich trotz 

gelegentlicher Stockungen nicht 
aus der Ruhe bringen. Für Erfri-
schung unterwegs war gesorgt, 
und am Ziel auf dem Herrenacker 
war ebenfalls einiges los. So führ-
te die Gruppe «Gewesene Zeiten, 
inszeniert» ein wildes Velorennen 
wie vor sechzig Jahren durch, die 
Ersatzschläuche westernmässig 
kreuzweise über die Schultern ge-
schlungen.     (pp.) 

Reha-Konzept
Schaffhausen. Thomas Stoll, seit 
Anfang Jahr neuer Chefarzt für 
Rheumatologie und Rehabilita-
tion am Kantonsspital, hat ein 
neues Rehabilitationskonzept 
ausgearbeitet. Da die Kranken-
kassen sich eine wohnortnahe 
Reha wünschen, wurde die seit 30 
Jahren gut verankerte Rehabilita-
tion im Spital ausgebaut. «Oder 
konsolidiert und optimiert», wie 
es Regierungsrätin Ursula Hafner-
Wipf an der gestrigen Medienori-
entierung formulierte. Der Regie-
rungsrat wählte den in Waldshut 
aufgewachsenen Karl-Heinz Wid-
mer zum Chefarzt Orthopädie/
Traumatologie, die erstmals einen 
eigenen Bereich in den operativen 
Disziplinen bilden. Vom 1. Juli 
können zudem auch allgemein 
versicherte Patientinnen und Pati-
enten eine Wirbelsäulenoperation 
in der Klinik Belair vornehmen 
lassen – mit Hilfe des Kantons. 
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Der Stadtrat will die Herstellung einer Kopie der Nellenburger-Grabplatten unterstützen

Die Stadtgründer kehren ins Münster zurück
Seit Dienstag ist er seinem 

Ziel ein gutes Stück näher, 

der unermüdliche Nellenbur-

ger-Freak Kurt Bänteli. Beim 

Stadtrat hat er nämlich einen 

Durchbruch erzielt.

BERNHARD OTT

Bestimmt war der 31. Mai 2005 
ein grosser Tag für Kurt Bänte-
li. Am vergangenen Dienstag 
hatte er zusammen mit dem 
städtischen Denkmalpfleger 
Peter Mathis die Gelegenheit, 
dem Stadtrat eine seiner Lieb-
lingsideen vorzutragen. Seit 
Jahren kämpft Bänteli für die 
Rückführung der dreiteiligen 
Grabplatten der Stadtgründer 
ins Münster. Sie bildeten bis 
zur Reformation einen Ort der 
Verehrung am östlichen Ende 
des Hauptschiffes, waren später 
aber abgeräumt und im Boden 
vergraben worden. Erst bei der 
Münsterrenovation von 1921 
kamen die Grabplatten wieder 
ans Tageslicht. Sie werden seit-
her im Museum aufbewahrt.

NEUE HOFFNUNG

Von den Nellenburger-Grab-
platten sind nur noch die Plat-
ten von Eberhard und Burkhard 
von Nellenburg erhalten. Die 
Grabplatte von Eberhards Frau 
Ita von Nellenburg, existiert 
nicht mehr. Lediglich der Kopf 
ist noch vorhanden. Da es sich 
beim Nellenburger-Grabmahl 
um eine grosse Kostbarkeit han-
delt, konnte sich das Museum 
Allerheiligen nicht mit dem Vor-
schlag Kurt Bäntelis befreunden, 
die Grabplatten herauszurücken 
und sie an ihrem ursprünglichen 
Ort im Münster wieder aufzu-
stellen. 

Durch den Wechsel in der 
Museumsdirektion entstand al-
lerdings wieder Hoffnung, dass 
das Nein des Museums nicht in 
Stein gemeisselt ist. Der neue 
Direktor, Roger Fayet, signa-
lisierte zum Mindesten Ge-

sprächsbereitschaft. Inzwischen 
hatte Kurt Bänteli ein Unter-
stützungskomitee zusammenge-
trommelt, das sich bereit erklär-
te, die Rückführung der Grab-
platten zu unterstützen. Als Ziel 
für die Realisierung sieht Bän-
teli den Todestag des Stadtgrün-
ders Eberhard von Nellenburg, 
der sich am 26. März 2006 zum 
927. Mal jährt.

NUR KOPIE MÖGLICH

Nachdem sich der Stadtrat Ende 
März gegen eine Rückführung 
der Originale ausgesprochen 
hatte, fand Mitte April ein so 
genannter runder Tisch statt. 
Vertreter des Museums und des 
Unterstützungskomitees einig-
ten sich auf einen Kompromiss, 
der auf der Linie des Stadtrates 
lag. Die Nellenburger-Grabplat-
ten sollten wieder ins Münster 
zurückkehren, aber nur als Ko-
pien. Die Originale bleiben im 
Museum. Beflügelnd für den 
Kompromiss war wohl die Zu-
sage der Sturzenegger-Stiftung 
gewesen, das Projekt bei einer 
einvernehmlichen Lösung mit 

dem Museum finanziell zu un-
terstützen.

Eine anlässlich des runden 
Tisches gebildete Arbeitsgruppe 
machte sich darauf an die De-
tailplanung. Sehr schnell wur-
de dabei klar, dass die Kopien 
nicht mehr am ursprünglichen 
Standort im Mittelgang des 
Hauptschiffes installiert werden 
können. Auch eine Platzierung 
im Chor kam nicht in Frage. Man 
einigte sich daher auf die Südka-
pelle. Kurt Bänteli: «Dort gibt 
es ideale Lichtverhältnisse und 
ist die Zugänglichkeit optimal.» 
In der Südkapelle sollen die von 
Schaffhauser Steinhauern aus 
rotem Sandstein geschaffenen 
Kopien auf den Boden gelegt 
werden, wobei für die Tafel der 
Ita eine totale Rekonstruktion 
geplant ist. Als Modell könnte 
ein etwa zeitgleich  geschaffe-
nes Äbtissinnengrab im Dom 
von Quedlinburg dienen.

STADTRAT ALS RETTER

Mitten in die Planungsarbeiten 
platzte eine Rücknahme der 
Finanzierungszusage durch die 

Sturzenegger-Stiftung. Die Ko-
sten für Herstellung und Instal-
lation der Grabplatten von rund 
90‘000 Franken hingen damit 
wieder in der Luft. Von privater 
Seite waren erst 15‘000 Franken 
zugesichert worden. Die Anhö-
rung beim Stadtrat vom vergan-
genen Dienstag hatte darum für 
das Unterstützungskomitee eine 
besondere Bedeutung. 

Wenn es nicht gelang, die 
Stadt als Retterin in der Not zu 
gewinnen, dann wäre das Pro-
jekt wohl nicht zu realisieren. 
Kurt Bänteli und Hans-Peter 
Mathis haben in dieser Situation 
offensichtlich mit Engelszungen 
geredet. Der Stadtrat erklärte 
sich nämlich bereit, die Hälfte 
der Kosten zu übernehmen. Da-
mit sind jetzt zwei Drittel des 
Projektes finanziert. Kurt Bän-
teli ist optimistisch, dass auch 
noch die restlichen 30‘000 Fran-
ken aufgetrieben werden kön-
nen. Rechtzeitig zum Todestag 
Eberhards werden die Nellen-
burger dann am 29. März 2006 
wieder in ihre Kirche zurück-
kehren dürfen – wenn auch nur 
als Kopie.

Kurt Bänteli mit der Maquette der Nellenburger-Grabplatten. Eine Kopie aus rotem Sandstein soll 
schon in einem Jahr in der Südkapelle des Münsters installiert werden.     (Foto: Peter 
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Die Hörberatung Schaffhausen ist auch am Tag des guten Hörens geöffnet

Besser hören für mehr Lebensqualität
Am nationalen Tag des guten 

Hörens soll die Bevölkerung 

auf Themen rund ums Gehör 

sensibilisiert werden. Dabei 

bieten die Hörgeräteakustiker-

Geschäfte kostenlose Hörtests 

an – auch die Hörberatung 

Schaffhausen an der Bach- 

strasse 38.  

MICHAEL HELBLING

Ein Hörproblem kann überall zu 
massiven Einschränkungen füh-
ren, sei es nun im beruflichen All-
tag oder in der Freizeit. Das muss 
jedoch nicht sein. Dank dem 
heutigen Stand der Technik kann 
Hörproblemen sehr effizient be-
gegnet werden. Hörgeräte, wie 

sie heute angeboten werden, sind 
zudem immer kleiner, eleganter 
und technisch ausgefeilter. 

Schon seit über zehn Jahren 
gibt Nicole Loppacher hörge-
schädigten Menschen ein Stück 
Lebensqualität zurück. Da sie 
selbst Hörgeräte trägt, kann sie 
aus ihren eigenen Erfahrungen 
schöpfen und so optimal auf 
ihre Patienten eingehen. 

WICHTIG IST FRÜHERKENNUNG

In den letzten Jahren konnte 
die Hörgeräteakustikerin mit 
eidgenössischem Fachausweis 
beobachten, dass man generell 
sensibler geworden ist, was das 
Thema Hörschädigungen an-
geht. So gibt es zum Beispiel im-
mer mehr Leute, die sich einen 

individuellen Gehörschutz an-
fertigen lassen, um Schädigun-
gen des Gehörs durch Dauerbe-
lastungen in Freizeit oder Beruf 
von vorneherein zu vermeiden. 
Zudem hat in den letzten Jahren 
eine Enttabuisierung des The-
mas Hörproblem stattgefunden, 
was die Früherkennung erleich-
tert – und je früher ein Problem 
erkannt wird, umso besser kann 
auch geholfen werden. 

Nicole Loppacher empfiehlt 
generell, sich so früh wie mög-
lich mit der Hörberatung in Ver-
bindung zu setzen, sobald eine 
Störung vermutet wird. Nicht 
zuletzt auch deshalb bietet die 
Hörberatung einen kostenlosen 
Hörtest mit anschliessender Be-
ratung an. 

Nicole Loppachers Hör-

beratung ist seit 1993 an der 
Bach- strasse 38 zu Hause. Im 
Ärztehaus, in dem auch drei 
Spezialisten für Hals-, Nasen- 
und Ohrenkrankheiten ihre Pra-
xis haben, ist das Geschäft der 
Hörgeräteakustikerin mit eidge-
nössischem Fachausweis natür-
lich in bester Gesellschaft. Ent-
sprechend gut funktioniert denn 
auch die Zusammenarbeit zwi-
schen der Hörberatung und den 
HNO-Ärzten. Und weil man im 
gleichen Haus ist, entfallen auch 
umständliche Wege. 

In der Hörberatung können 
nicht nur Hörtests gemacht wer-
den; nebst diversen Hörgeräte-
marken führt Nicole Loppacher 
auch individuell anpassbare Ge-
hörschutze für Arbeitsplatz und 
Freizeit. Das ist speziell für Musi-

Hörberatung Schaffhausen
Nicole Loppacher
Hörgeräte-Akustikerin
mit eidg. Fachausweis

Bachstrasse 38
8201 Schaffhausen
Tel.  052 624 81 34
Fax 052 624 81 36
nicole.loppacher@bluewin.ch

Öffnungszeiten:
Montag–Freitag
9.00–12.00, 13.30–17.00
Donnerstag-Nachmittag geschlossen
oder gemäss Vereinbarung
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ker oder Berufsleute interessant, 
die in lärmintensiven Umfeldern 
arbeiten. Ausserdem sind Rei-
nigung und Kontrolle von Hör-
geräten jederzeit möglich und 
selbstverständlich gratis. 

DIESEN SAMSTAG GEÖFFNET

Die Hörberatung Schaffhausen 
ist einfach zu finden: Sie be-
findet sich im 2. Stock an der 
Bachstrasse 38, das Gebäude 
hat zudem einen Lift und ist 
rollstuhlgängig. Geöffnet ist die 
Hörberatung von Montag bis 
Freitag jeweils von 9 bis 12 so-
wie von 13.30 bis 17 Uhr. Am 
Donnerstagnachmittag ist das 
Geschäft jeweils geschlossen. 

Anlässlich des nationalen Tages 
des guten Hörens ist die Hörbe-
ratung auch an diesem Samstag, 
4. Juni, von 9 bis 12 Uhr sowie 
von 13 bis 16 Uhr geöffnet. Der 
Gutschein (rechte Spalte) berech-
tigt zu einem Gratis-Hörtest mit 
anschliessender Beratung. Moderne Hörgeräte, wie zum Beispiel das «miniValeo» von Pho-

nak, werden immer kleiner und eleganter.              (Foto: Peter 
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Hörberatung Schaffhausen

Nicole Loppacher
Hörgeräte-Akustikerin
mit eidg. Fachausweis

Bachstrasse 38
8201 Schaffhausen
Tel.  052 624 81 34
Fax 052 624 81 36
nicole.loppacher@bluewin.ch

Öffnungszeiten:
Montag–Freitag
9.00–12.00, 13.30–17.00
Donnerstag-Nachmittag geschlossen
oder gemäss Vereinbarung
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Die Rückkehr der Grossrechner

«Ein Ochse leistet mehr als hundert Hühner»
(pte.) In der Informationstechnik 
(IT) vollzieht sich ein Wandel, 
der von vielen Informatikern 
bislang bestritten wurde: Die tot 
geglaubten Grossrechner sind 
wieder gefragt. Bislang gab es in 
Expertenkreisen fast die einhel-
lige Einschätzung, dass nur noch 
verbundene Netzwerkrechner 
(Server) geeignet seien, jede 
denkbare Rechenaufgabe zu 
lösen. Für Werner Altmann von 
der Gesellschaft für Informatik 
sind Grossrechner ein Relikt 
der Vergangenheit. Daher sei es 
Unsinn, den Studenten diese 
«steinzeitlichen» Technologien 
wieder beizubringen. «Heutzu-
tage bestehen leistungsstarke 
Rechensysteme aus dem Ver-

bund von kleinen, wiederum 
sehr leistungsstarken Maschi-
nen», betont Altmann.

Erich Clementi, der bei 
IBM  für das Geschäft mit den 
Grossrechnern, den so genann-
ten Mainframes, verantwortlich 
ist, sieht das anders. «Wollen Sie 
vor Ihren Pflug lieber hundert 
Hühner oder einen starken Och-
sen spannen?», sagte er gegen-
über der FAZ. Besonders Ban-
ken, Versicherungen, Behörden 
und Grossunternehmen wie zum 
Beispiel der Flugzeughersteller 
Boeing oder Fluggesellschaften 
kämen ohne Grossrechner-Lö-
sungen nicht aus. «Das Interes-
se hat seinen Grund vor allem 
darin, dass sich ein Grossrech-

ner durch seine Zuverlässigkeit 
und eine hohe so genannte Ein-
Ausgabe-Leistung auszeichnet», 
schreibt die FAZ. Ein Mainfra-
me könne zeitgleich eine grosse 
Anzahl von Nutzern bedienen 
sowie komplizierte und auf-
wändige Aufgaben bewältigen. 
Die Attraktivität von Mainfra-
mes werde zusätzlich dadurch 
gesteigert, dass die Technik frei 
von Viren und Würmern sei.

Den Markttrend erkennt auch 
das Beratungshaus Harvey Nash: 
«Selbst Server werden wieder in 

Mainframes integriert. Sie kön-
nen heute auf einem Grossrech-
ner Linux laufen lassen oder 
Hunderte von Unix-Maschinen 
nachbilden. Das geht alles völlig 
problemlos. Es gibt kein deut-
sches Grossunternehmen, das 
seine wichtigen Anwendungen 
nicht auf einem Grossrechner 
laufen lässt», so die Erfahrung 
von Geschäftsführer Udo Na-
dolski.

Nur beim IT-Fachpersonal gibt 
es Schwierigkeiten, denn die Sy-
stemsoftware und die Program-
miersprachen wie Cobol oder 
Assembler seien bei jungen In-
formatikern nicht mehr präsent. 
Harvey Nash hat deshalb erfah-
rene und ältere Spezialisten an 
Bord. Junge Informatiker ken-
nen sich bestens mit den aktu-
ellen Programmiersprachen aus. 
Kenntnisse über die Eigenheiten 
eines Grossrechners würden 
aber immer mehr verblassen. 
Deshalb bemühe sich IBM um 
eine entsprechende Ausbildung 
an den Hochschulen, denn ohne 
Technikernachwuchs hätte der 
Mainframe tatsächlich keine Zu-
kunft mehr. 

Zurück zur Zeit, als Computeranlagen ganze Hallen füllten? (Pd.)

Japaner wollen wieder an die Spitze
Die japanische Regierung will 
mit einem gigantischen Projekt 
den Thron im weltweiten Kampf 
um Supercomputer zurücker-
obern. Sie hat den Startschuss 
zur Entwicklung eines Rechners 
gegeben, der bis März 2011 fer-
tig gestellt werden und eine Bil-
liarde Rechenoperationen pro 

Sekunde schaffen soll. Damit 
würde der neue Supercompu-
ter den bisherigen Rekordhal-
ter von IBM um mehr als das 
Siebenfache übertreffen. Die 
USA und Japan liefern sich tra-
ditionell einen Wettlauf um die 
Spitze bei den leistungsfähig-
sten Rechnern. (pte.)
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BITS & BYTES

Mit 21’449 Besuchern hatte die diesjährige Orbit-iEx in Basel ungefähr gleichviel Besucher wie die 2003 letztmalig durchgeführte Orbit. Al-lerdings stehen diese Zahlen in 
keinem Vergleich etwa zu 1999, 
als noch rund 110’000 Interes-
sierte an die Computerfachmes-
se pilgerten. Die Veranstalter 
stufen die Besucherfrequenz an 
den vier Messetagen dennoch als 
«gut bis sehr gut» ein. Zu Spit-
zenzeiten sei an vielen Ständen 
kein Durchkommen mehr gewe-
sen. Die nächste Orbit-iEx ist für 
den 16.-19. Mai 2006 in Basel 
geplant.

*
Angesichts der zunehmenden 
Phishing-Aktivitäten werden 
im Internet verstärkt Selbstju-
stiz-ähnliche Aktionen diverser 
Gruppen gegen die Online-
Betrüger beobachtet. Gruppen 
wie «The Lad Wrecking Crew» 
machen sich daran, die Websites 
der Online-Betrüger zu hacken 
und darauf grossflächig Warnun-
gen zu lancieren. Mit Phishing 
werden Aktionen bezeichnet, 
mit denen Kriminelle ihre Op-
fer auf Websites locken, die den 
Seiten etwa von Banken täu-
schend ähnlich sind. Hier sollen 
die ahnungslosen Opfer dann 
vertrauliche Informationen wie 
etwa Pin-Codes oder Kreditkar-
tennummern bekannt geben. 

*
In den Vereinigten Staaten ver-
sucht eine Gruppe von Spie-
leentwicklern ihr bisheriges 
Nischendasein zu beenden 
und den Markt endgültig zu er-
obern: die Christen. Laut BBC 
hat dazu Reverend Ralph Bag-
ley, selbst Vater zweier Kinder, 
zu Beginn dieses Jahres die 
Christian Game Developers 
Foundation (CGDF) gegründet. 
Bagley entwickelte schon frü-
her bibeltreue Spiele,  allerdings 
mit wenig Resonanz. So fand er 
1996 keinen Investor für sein 
Spiel «Katechismus». Erst 1999, 
nach dem Massaker an der Co-
lumbine-Highschool und der 
Diskussion über Gewalt verherr-
lichende Videospiele, trat eine 
Kehrtwende ein, und die christ-
lichen Spiele begannen sich zu 
verkaufen. Experten prognosti-
zieren diesem Segment aller-
dings keinen durchschlagenden 
Erfolg. «Die meisten Spieler von 
Computerspielen wollen diesen 

Eingeweide-Nervenkitzel«, sagt 
Alex Navarro, Mitherausgeber 
des Magazins Game Spot. 

*
Erstmals hat ein Klingelton für 
Mobiltelefone den Sprung an 
die Spitze der Popmusik-Charts 
geschafft. Der «Crazy Frog Axel 
F« des deutschen Mobile-Enter-
tainment-Unternehmens Jamba 
führt die offiziellen UK Charts 
auf Platz eins vor der neuen 
Coldplay-Single «Speed of 
Sound» an, berichtet die BBC. 
Auch «Lyla» von Oasis musste 
sich dem Motorrad-Frosch ge-
schlagen geben. Der Erfolg des 
Crazy Frog beweist den wach-
senden Trend bei Jugendlichen, 
immer mehr Geld für Handy 
und Computer und immer we-
niger für Popmusik auszugeben. 

*
Während Internet-Telefonie 
(Voice over IP/VoIP) weltweit 
auf dem Vormarsch ist, gibt ihr 
der grösste Telekomprovider auf 
dem fünften Kontinent bei Pri-
vatkunden keine Chance. Telstra 
hat einen entsprechenden Ver-
such mit dem Ergebnis beendet, 
VoIP in der nächsten Zeit für 
Einzeluser nicht einzuführen. 
Der Test habe ergeben, dass die 
Kundenzufriedenheit bezüglich 
Gesprächsqualität und Verläs-
slichkeit der Verbindungen unter 
den Erwartungen lag. Während 
Privatkunden in Down Under 

somit noch auf das billige Inter-
net-Telefonieren warten müssen, 
steht es für Business-Kunden be-
reits seit 2003 zur Verfügung. 

*
Die Stadt Philadelphia freut 
sich darauf, in einen einzigen 
riesigen Hotspot verwandelt zu 
werden, und schon befürchten 
Experten, dass sich die Planer 
mit diesem Projekt überneh-
men könnten. Obwohl solch ein 
Netzwerk tatsächlich relativ ko-
stengünstig eingerichtet werden 
kann, sehen die Fachleute grosse 
Probleme für dessen Zuverläs-
sigkeit. Sie befürchten, dass die 
Frequenz, auf der die Breitband-
signale gesendet werden, bereits 
überfüllt ist. Die Stadt selbst 
will von den Problemen nichts 
hören. Der ehrgeizige Plan wur-
de im vergangenen Jahr gefasst. 
Das Ziel ist, allen 1,6 Millionen 
Einwohnern einen Zugang zum 

Highspeed-Internet zu ermögli-
chen – vor allem denjenigen, die 
sich einen solchen Zugang sonst 
nicht leisten könnten. 

*
Der Schweizer Telekommu-
nikations-Provider Swisscom 
Fixnet kündigt die Einführung 
der Rufnummernanzeige für 
analoge Anschlüsse im Festnetz 
an. Anfang Juli wird der Dienst 
installiert. Um zu sehen, wer 
anruft, benötigen Kunden einen 
Telefonapparat, der diese Funk-
tion unterstützt. Bisher war die 
Rufnummernanzeige nur bei 
ISDN-Anschlüssen und Mobil-
telefonen möglich.               (ph./
pte.)

Frühlings-Aktion!
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Physiotherapie für Haustiere hat sich in den letzten Jahren stetig weiterentwickelt

Wenns den Fido in der Hüfte zwackt ...Physiotherapie hat sich in den 

letzten Jahren auch beim Tier 

als Rehabilitationsmassnah-

me oder zur Behandlung von 

chronischen Gelenk- und Rük-

kenproblemen bewährt.

Methoden. So wird die klassi-
sche Massage zur Förderung der 
Durchblutung eingesetzt. Aus-
serdem kann Massage Schmer-
zen lindern und damit den Ver-
brauch von Schmerzmitteln ver-
ringern. In Kombination mit der 
Massage werden Lymphdraina-
gen und Methoden angewandt, 
welche die Dehnfähigkeit der 
Muskulatur wieder herstellen 
können.

In der Krankengymnastik 
unterscheidet man passive von 
aktiven Techniken. Bei Ersteren 
führt der Therapeut die Bewe-
gung ohne Muskelarbeit des 
Patienten durch, beispielsweise 
bei Lähmungen. Schwieriger 
wird es bei den aktiven Techni-

ken. Wenn ein Tier ein Bein lan-
ge Zeit geschont hat, verlernt es 
genauso wie die Menschen, wie 
das Bein im gesunden Zustand 
gebraucht werden soll. Wir ge-
hen in dieser Situation zum Phy-
siotherapeuten, der uns zeigt, in 
welcher Situation das Bein wie 
zu stellen ist, und uns so wieder 
einen normalen Gang beibringt. 
Beim Tier funktioniert das na-
türlich nicht.

Als Ersatz dafür wurde ein 
speziell für Hunde geeignetes 
Unterwasserlaufband entwik-
kelt. Hier kann der Patient ohne 
Belastung der Gelenke das Lau-
fen wieder lernen, wobei die 
Therapeutin die Bewegung des 
erkrankten Beines führt.

Wenn es dem Tier besser geht, 
kann die Besitzerin selbst mit ih-
rem Schützling Bewegungspro-
gramme wie Bergauf- oder Sla-
lomlaufen zum Muskelaufbau 
oder zur Koordinationsschulung 
absolvieren. Kälte- und Wärme-
therapien zur Schmerzlinderung 
oder Durchblutungsförderung 
können nach Instruktion eben-
falls  vom Besitzer selbst ange-
wendet werden.

Weitere Therapien wie Elek-
tro-, Ultraschall- oder Magnet-
feldtherapie sollen hier nicht 
weiter erörtert werden. Der Er-
folg der Behandlung erfordert in 
jedem Fall eine genaue Abklä-
rung und die richtige Kombina-
tion der Therapiemethoden.

Dieser Hund 
braucht keine 
Physiothe-
rapie. Noch 
macht er 
seine Deh-
nungsübun-
gen selber ... 
(Foto: Peter 
Pfister)

PETER PFISTER

Aus dem Pferdesport ist der  
Physiotherapeut schon seit län-
gerem nicht mehr wegzuden-
ken. Dass Physiotherapie auch 
für Kleintiere wie Hunde oder 
Katzen hilfreich sein kann, ist 
dagegen in der Öffentlichkeit 
noch wenig bekannt.

Die Physiotherapie bei Tie-
ren bedient sich verschiedener 
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Physiotherapie beim Tier kann 
nach Operationen eingesetzt 
werden, um den Muskelaufbau 
zu fördern, die Heilungsphase 
zu verkürzen und das Aushei-
lungsergebnis zu verbessern.

Bei chronischen Schmer-
zen kann sie als begleitende, 
schmerzlindernde Massnahme 
eingesetzt werden. Zur Vorbeu-
gung von Gelenkverschleiss 
dient die Schulung des natür-
lichen Ganges. Beim alten Tier 
kann die Erhaltung und Verbes-
serung von Beweglichkeit und 
Ausdauer gefördert werden. Es 
gibt aber auch Herz- oder Tu-
morerkrankungen, bei denen 
eine physiotherapeutische Be-
handlung nicht angezeigt oder 
sogar kontraproduktiv ist. Des-
halb ist eine seriöse Vorabklä-
rung beim Tierarzt unabdingbar.

«Mami, Mami, ich will ein Kätzchen!»
Viele Kinder wünschen sich in 
diesen Tagen nichts sehnlicher, 
als ein Frühlingskätzchen bei 
sich aufzunehmen. Ein nied-
liches Katzenkind ins Haus zu 
holen, bedeutet aber nicht nur 
grosse Freude, sondern auch 
eine Menge Verantwortung.

Für ein junges Kätzchen ist es 
eine grosse Umstellung, wenn 
es von Mutter und Geschwi-
stern getrennt wird. Deshalb ist 
es wichtig, es am Anfang nicht 
zu lange alleine zu lassen. Da 
Katzen von Natur aus neugierig 
sind, klappt die Umstellung am 
besten, wenn man ihnen viel Zu-
wendung schenkt und die Um-
gebung katzentauglich einrich-

tet. Zuerst gilt es abzuklären, ob 
überhaupt genügend Platz vor-
handen ist. Bei Wohnungskatzen 
gilt die Faustregel «maximal so 
viele Katzen wie Zimmer». Von 
Vorteil ist ein Kletterbaum oder 
eine andere Kratzgelegenheit, 
um Möbel, Vorhänge und Zim-
merpflanzen zu schonen. Da 
Katzen verspielte Wesen sind, 
sollten auch Spielsachen und 
leere Kartonschachteln zur Ver-
fügung stehen. Ein ruhiges, er-
höhtes Liegeplätzchen wird von 
den Katzen als Rückzugs- und 
Beobachtungsort sehr geschätzt. 
Auch kleine Kätzchen lernen 
das Katzenklo schnell richtig be-
nutzen, wenn man es an einem 
ruhigen, aber gut zugänglichen 

Ort platziert und täglich sauber 
hält. Das Klo gehört nicht in die 
Nähe des Futternapfs. Zudem 
sollten mehrere Trinkschalen in 
der Wohnung verteilt werden.

Zur Pflege des neuen Mit-
bewohners gehört auch die 
Gesundheitsvorsorge. Es wird 
empfohlen, die Katzenkinder 
gemeinsam mit ihrer Mutter 
zwischen der vierten und fünf-
ten Woche zu entwurmen und 
drei Wochen später zu impfen. 
Diese Impfung wird nach drei 
bis vier Wochen  und anschlies-
send einmal jährlich wiederholt. 
Wer vermeiden möchte, dass 
sich sein Tier fortpflanzt, kann 
es ab dem sechsten Monat ka-
strieren lassen. (Pd.)

Junge Kätzchen brauchen viel 
Zuwendung. (Foto: Pd.)
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5 Jahre Repfergasse 26: Literatur, Kulinarisches, Philosophie und viel Musik

GEBURTSTAG MIT VIEL KULTUR
hb. Vor fünf Jahren hat sich 
die Repfergasse 26 als Lo-
kal für Musik, Literatur und 
Kultur zu etablieren begon-
nen. An diesem Wochen-
ende wird jubiliert – natür-
lich mit Musik, Literatur 
und Kultur. 

Im Juni 2000 nahm das Lokal an 
der Repfergasse 26 seinen Betrieb 
auf. Mittlerweile finden jede Men-
ge Veranstaltungen aus den ver-
schiedensten kulturellen Sparten 
im kleinen Lokal statt – zwischen 
fünfzig und sechzig sind es pro Jahr. 
Besonders für kleinere Jazzforma-
tionen hat sich die Repfergasse 
26 einen Namen geschaffen, aber 
auch Kleinkünstler aller Art treten 
immer wieder auf, Autorinnen und 
Autoren lesen, hinter dem Höfli 
befindet sich die Galerie des Kunst-
vereins, in der einmal pro Monat 
auch ein philosophischer Stamm-

D O  B I S  S A
R e p f e r g a s s e  2 6  ( S H )

Freut sich auf ein 
kulturell vielseitiges 
Jubiläumswochen-
ende: Herbert «Hebi» 
Dörig, noch bis Ende 
Juni 
Wirt und Gastgeber in 
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tisch stattfindet, und nicht zuletzt 
finden gelegentlich kulturell-kuli-
narische Anlässe statt. Das wieder-
um hängt eng mit dem Wirt und 
gelernten Koch Herbert «Hebi» 
Dörig zusammen, der seinen Gä-
sten noch bis Ende Juni erhalten 
bleibt, bevor er das Lokal an Birgit 
Mühleip übergeben wird. 

Von heute Donnerstag bis zum 
Samstag feiert die Repfergasse 26 
ihr fünfjähriges Bestehen passend 
mit unterschiedlichen kulturel-
len Anlässen. Den Auftakt macht   
Isolde Schaad, die in der Galerie 
aus ihrem neuen Buch «Vom Ei-
nen.» lesen wird. Das aktuelle Werk 
der aus Schaffhausen stammenden 
Schriftstellerin enthält zehn span-
nende literarische Porträts. Orien-

talisches steht am Freitag auf dem 
Programm: Silke Eulenburg zeigt 
orientalische Tänze. Vor, wäh-
rend und nach dem Tanz werden 
überdies östlich angehauchte Lek-
kereien aus der Küche gereicht. 
Wer noch möchte: Bis Redaktions-
schluss waren jeden-falls noch zwei 
Plätze frei …!

Der Samstagabend gehört nach 
einem philosophischen Nachmit-
tag (16-18 Uhr) den Musikern. 
Um 22 Uhr eröffnen «Eating Black 
Milk» die Bühne, die mit «Signs» 
ihre bereits zweite Platte mit im 
Gepäck haben. Anschliessend gibts 
im stündlichen Wechsel zunächst 
unaufgeregte Popmusik mit «Cargo 
Dusjet», innovativen LooPop mit 
Stefanoni und den Epilektrikern 
sowie Jazz mit einer spontanen For-
mation. Und zum krönenden Ab-
schluss spielt, wie man munkelt, das 
Trio «Stalldrang vo Eggestande» als 
Special Guest …

P A P E T E R I E
Oberstadt  13,  Te l .  052 625 25 58



die freizeit-az

frazkino 26

«Kung Fu Hustle»:  Rasanter Genre-Mix made in Hongkong

IM NAMEN DES DRACHEN

TÄ G L I C H
K i n o  K i n e p o l i s  ( S H )

eh. «Kung Fu Hustle« ist 
eine Hommage und liebe-
volle Parodie auf die Kung-
Fu-Filme der 70er-Jahre.

Stephen Chow ist der momentan 
erfolgreichste chinesische Schau-
spieler. Doch damit liess es der asia-
tische Superstar nicht bewenden. 
Für «Kung Fu Hustle» war er auch 
als Regisseur, Produzent und Dreh-
buchautor tätig. Einzig die Gestal-
tung der zahlreichen Kampfszenen 
überliess er Choreograf Yuen Wo 
Ping («Tiger and Dragon», «Ma-
trix») und Effekt-Spezialist Frankie 
Chung («Kill Bill Vol. 1»). 

In den 40er-Jahren kontrolliert 
die skrupellose Axt-Gang eine 
Stadt in Südchina und versetzt 
deren Bürger in Angst und Schrek-
ken. Die ganze Stadt? Nein! Denn 
der «Schweinestall», ein schäbiger 
Randbezirk, und seine wackeren 
Bewohner leisten der Axt-Gang 

hartnäckigen Widerstand. Kleinga-
nove Sing (Chow) und sein Kum-
pel (Lam Tze Chung) geben sich als 
Gangmitglieder aus, um Schutzgeld 
im Schweinestall zu erpressen. Doch 
die Kung-Fu-kundigen Bewohner 
einer Mietskaserne erweisen sich 
als zäher als erwartet, was schlies-

slich auch die echte Axt-Gang auf 
den Plan ruft …

Stephen Chows rasantes Action-
Spektakel kombiniert klassische 
Martial-Arts mit Gangsterfilm, 
Musical und realem Zeichentrick. 
Chows Kung-Fu-Komödie verbin-
det Parodie und Anerkennung: 
eine augenzwinkernde Ehrerbie-
tung an die Bruce-Lee-Klassiker 
der 70er-Jahre.

«Melinda and Melinda» oder  lachen und weinen mit Woody Allen

TRAGIKOMISCHES GEDANKENSPIEL
fraz. Zwei Filme zum Preis 
von einem: Woody Allens 
«Melinda and Melinda» 
erzählt eine komische und 
eine tragische Geschichte.

Vier Theaterfreunde sinnieren 
darüber, ob die Essenz des mensch-
lichen Daseins eher der Form einer 
Komödie oder einer Tragödie ent-
spreche. Max (Larry Pine) stimmt 
für die Tragödie und illustriert seine 
Gedanken, indem er von der trauri-
gen Melinda (Radha Mitchell) er-
zählt, die in eine Dinnerparty alter 
Freunde hereinplatzt, um anschlies-

VON FREUNDSCHAFT 
UND KLASSENKAMPF

eh. Chile, Mitte 1973. Der elf-
jährige Gonzalo (Matías Quer) 
besucht eine katholische Privat-
schule in Santiago de Chile. Von 
den politischen Wirrungen und 
dem gesellschaftlichen Klassen-
kampf bekommt der Sohn reicher 
Eltern nicht viel mit. Erst als auf 
Initiative des Schuldirektors Padre 
McEnroe auch ein paar Kinder aus 
den Elendsvierteln  aufgenommen 
werden, dämmert es Gonzalo, dass 
die Welt jenseits der Villenviertel 

Bruce Lee  lässt 
grüssen: 
Stephen Chow in 
Heldenpose.

send alles aus dem Lot zu bringen. 
Sy (Wallace Shawn) hingegen 
votiert für die Komödie und ver-
wandelt Max' Tragödie in die Ge-
schichte der hysterischen Melinda 
(Radha Mitchell), die mit einem 
missglückten Selbstmordversuch 
das Leben ihrer neuen Nachbarn 
auf den Kopf stellt und dabei erst 
noch ihre grosse Liebe findet. 

«Melinda and Melinda» ist ein 
klassischer Woody-Allen-Film, der 
an frühere experimentelle Werke 
und seine grossen Ehekomödien 
erfolgreich anknüpft. 

TÄGLICH,  K INO KIWI -SCALA (SH)
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Radha Mitchell überzeugt in ihrer tra-
gikomischen Doppelrolle als Melinda.

Freundschaft vor ernstem Hinter-
noch weitergeht. Er freundet sich 
mit einem der Kinder (Ariel Mate-
luna) an und entdeckt durch ihn 
ein neues Chile, von welchem er 
durch die sozialen Schranken bis-
her getrennt war. 

Als sich General Pinochet am 
11. September 1973 an die Macht 
putschte, war Regisseur Andrés 
Wood acht Jahre alt. «Machuca», 
sein dritter Spielfilm, trägt stark au-
tobiografische Züge und setzt sich 
aus der Sicht eines Jugendlichen 
mit Chiles Vergangenheit ausein-
ander. Die politsche Aufbruchstim-
mung unter Allende ist für sie ein 
sorgloses Abenteuer, welchem ein 
ernstes und abruptes Ende folgt.

MI (8 .6 . ) ,  20  H ,  K INO KIWI -SCALA (SH) 
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Kinepolis, 052 640 10 00
Kung Fu Hustle. Actionkomödie. D, ab 14 
J., tägl. 16.45 und 20.15 h, Fr/Sa auch 22.30 
h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Das Schwiegermonster. Komödie mit 
Jennifer Lopez. D, ab 12 J., tägl. 16.45 und 
19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/So/Mi auch 
13.45 h.
Star Wars Episode 3 – Die Rache der 
Sith. Letzter Teil der Weltraum-Saga. D, ab 
12 J., tägl. 16.45 und 20 h, Fr/Sa  auch 23, 
Sa/So/Mi auch  13.45 h.
Entfesselt. Thriller. D, ab 16 J., tägl. 16.45 
und 19.45 h, Fr/Sa auch 22.15 h, Sa/So/Mi 
auch 13.45 h.
Königreich der Himmel. Kreuzritterfilm 
von Ridley Scott mit Orlando Bloom. D, ab 
12 J., tägl. 16.45 und 19.45 h, Fr/Sa/So auch 
22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Die Dolmetscherin. Thriller mit Nicole 
Kidman als UNO-Dolmetscherin. D, ab14 J., 
16.45 und 19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/
So/Mi auch 13.45 h.
Der Babynator. Vin Diesel wechselt ins 
Komödiengenre. D, ab 6 J., tägl. 16.45 und 
20 h, Fr/Sa auch 22.15 h, Sa/So/Mi auch  
13.45 h.
Barfuss. Romantische Komödie mit Til 
Schweiger. D, ab 12 J., tägl. 16.45 und 19.45 
h, Fr/Sa auch 22.15 h, Sa/So/Mi auch 13.45 
h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Bin-Jip. Der neue Film des koreanischen 
Regisseurs Kim Ki-duk, in Venedig mit dem 
Silbernen Löwen 2004 ausgezeichnet. Orig/
d/f, ab 14 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi auch 14 
h, So auch 11 h.
Mar Adentro. Alejandro Amenabars Lie-
beserklärung an das Leben. Sp/d/f, tägl. 
17.15 h.
Melinda and Melinda. Woody Allen er-
zählt dieselbe Geschichte einmal als Tragö-
die und einmal als Komödie. E/d/f, ab  14 J., 
Do-Di 19.45 h, Sa/So/Mi auch 14 h, Fr/Sa 
auch 22.30 h, Mo-Mi 17.30 h.
Hotel Rwanda. Bewegendes Genozid-
Drama. E/d/f, ab 16 J., Do-So, 17  h, So 
auch 11 h.
Machuca. Die Geschichte einer Freund-
schaft während des Militärputschs in Chile. 
Sp/d/f, ab 16 J., Mi (8.6.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Die Dolmetscherin. Thriller mit Nicole 
Kidman als UNO-Dolmetscherin. D, ab14 J., 
Fr-So, je 20 h.
  
Gems, D-Singen 
Deutscher Kurzfilmpreis unterwegs. Di 
(7.6.), 18.45 h, Mi (8.6.), 21 h.
Accordion Tribe. Di (7.6.), 21 h, Mi (8.6.), 
16.45 h.
Barfuss. Von und mit Til Schweiger. Do 
(9.6.), 20.30 h.

Open-Air Kino auf dem Bauernhof, 
Lindenhof, Buchberg
Was Frauen wollen. Fr, 20.15 h.

M U S I K

Donnerstag
MKS-Konzert. Bambusflötenklasse Ros-
marie Henes. 17.30 h, MKS-Saal (SH).
Herrn Stumpfes Zieh- & Zupfkapelle. 
«Skrupellose Hausmusik» mit den Musikern 
von «Hannes und der Bürgermeister». 20.15 
h, Trottentheater, Neuhausen. 
Session Club Dimitri. Improvisations-
plattform «Let’s get together». 21 h, Dolder 
2, Feuerthalen. 
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Dolder 2: Blues mit Sugar Blue und den «GK Brothers»

MIT DEN STONES IM STUDIO

S A ,  2 2  U H R
D o l d e r  2 ,  F e u e r t h a l e n

TapTab: Real Rock feat. Bernie Ruch

HABEMUS «BAM BAM»

JAZZIGES FEUERWERK
fraz. Vom  9. bis  11. Ju ni  lädt der 

Jazz club  Bü lach zu sei nen «Bü la cher 
Jazz ta gen 2005»  ein, die gleichzeitig 
den Schlusspunkt der Saison bilden. 
An die sen drei Aben den wird um 
jeweils 20.15 Uhr  im  Jaz zInn tra di-
tio nel ler Jazz auf höchstem Niveau 
zu hö ren sein! Den Auftakt macht 
dabei am kommenden Donnerstag 
Syd ney El lis und ihre Band. Auf ge-
wach sen in Cleveland/Ohio, lebt 
und arbeitet Sydney Ellis seit vie-
len Jahren in Los Angeles und war 
Frontsängerin verschiedener Grup-
pen, bevor sie ihre eigene Band 
gründete.  Ih re musikalischen Vor-
bil der reichen von Dinah Washing-
ton bis Louis Armstrong und Nat 
King Cole. 

DO (9 .6 . ) ,  20 .15  H,  JAZZINN,  BÜLACH

fraz. Im TapTab startet am 
Freitag eine neue Dance-
hall- und Reggae-Partyre-
ihe unter dem Titel «Bam 
Bam». Zum Auftakt gibts 
ein Special mit dem Drum-
mer Bernie Ruch. 

«Come ina di dance», die le-
gendäre Partyreihe im TapTab für 
Freunde des geflegten Dancehall 
und Reggae, ist nicht mehr. Doch 
für Ersatz ist bereits gesorgt, denn 
mit «What a Bam Bam» – der Ti-
tel leitet sich aus dem Tune «Bam 
Bam» von Toots and the maytals 
ab – ist bereits eine neue Reihe ge-
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fraz. Wer erinnert sich nicht 
an den Stones-Hit «Miss 
You»? Hier kommt der 
Mann, der das legendäre 
Harpriff dazu gespielt hat … 

Grammy-Gewinner und Blues-
harp-Virtuose Sugar Blue ist im 
Herzen Harlems in New York City 
aufgewachsen, wo er als Strassen-
musiker seine erstaunliche Karriere 
begann. 1975 nahm er erste Songs 

mit Brownie McGhee und Roose-
velt Sykes auf. Nach seinem Um-
zug nach Paris Ende der 70er-Jahre 

wurde Mick Jagger auf ihn aufmerk-
sam und holte Blue für die Rol-
ling-Stones-Alben «Some Girls», 
«Emotional Rescue» und «Tattoo 

You» ins Studio. In bester Erinne-
rung dürfte Blue’s Harpriff auf dem 
Stones-Mega-Hit «Miss You» sein.

Sugar Blue steht am Samstag zu-
sammen mit den «GK Brothers» 
auf der Bühne des Dolder 2. Jahre-
lang tourte die Bluestruppe durch 
Europa und die USA und sammel-
te dabei unzählige Erfahrungen, die 
sie in Form von ungetrübtem und 
authentischem Blues an ihr Publi-
kum weitergibt. 

Mick Jaggers Lieb-
lingsmundharmonika-
spieler: Sugar Blue. 

boren, die erneut vom Real Rock 
Soundsystem durchgeführt wird. 
Zum Einstieg gibts ein Live-Feature 
mit dem Schaffhauser Drummer 
Bernie Ruch, der die Party während 
zweier Stunden live an den Percus-
sions begleiten wird. 

FR,  AB 22  H,  TAPTAB MUSIKRAUM (SH)

Riddim bzw. Rhythmus live: Bernie 

Freitag 
Liederabend. «Die schöne Müllerin» von 
Franz Schubert. Ein Liederzyklus mit Texten 
von Wilhelm Müller; mit Rolf Romei und 
Silvia Unger. 20 h, Saal der Freien Evange-
lischen Gemeinde, Thayngen. Eintritt frei, 
Kollekte.

Samstag
5 Jahre Repfergasse 26: Eating Black 
Milk & Friends. 4 Bands spielen im Stun-
dentakt ab 22 h: Eating Black Milk, Cargo 
Dusjet, Stefanoni und die Epilektriker, spon-
tane Jazzcombo aus anwesenden Musikern. 
Ab 21.30 h, Café Bar Repfergasse 26 (SH). 
Eintritt frei.
Le Clou & Swamp. Cajun-Night mit Lou-
siana-Rhythm-and-Blues. 21.30 h, Kamm-
garn (SH).
Sugar Blue & GK Brothers (USA/CH). 
«BluesharpInferno und Dampfhammer-
BluesRock». 22 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Sonntag
1. Rheinauer Chorkonzert. Collegium 
Vocale und Collegium Instrumentale der Ka-
thedrale St. Gallen. Leitung: Hans Eberhard. 
17 h, Klosterkirche, Rheinau.
Barock und Klassik in Europa. Mit René 
Oswald, Chalumeau und historische Klari-
nette, und Verena Förster, Cambalo und Or-
gel. 17 h, Bergkirche St. Michael, Büsingen. 
Eintritt frei, Kollekte.

Kommende Woche 
Toni Vescoli. Der Rockvater der Nation 
spielt im Burghof. Do (9.6.), 20.15 h, Hotel/
Restaurant Unterhof, Diessenhofen.
Eos Guitar Quartet. «A Tribute to Frank 
Zappa»: Stücke von Zappa, Christoph Bau-
mann, Infrasteff Signer und Igor Strawinsky. 
Do (9.6.), 21 h, Kammgarn (SH).
Bülacher Jazztage 2005. «Varieties of 
Classic Jazz». Mit Sidney Ellis (9.6.), Dan 
Barnett (10.6.) und Bob Wilber (11.6.). Je-
weils 20.15 h, JazzInn, Bülach. 
Session Club Dimitri. Improvisations-
plattform «Les amis d’acoustic». 21 h, Dol-
der 2, Feuerthalen. 

T A N Z  &  P A R T Y 

Donnerstag
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Orient. There is a Party. Ab 22 h, Stadth-
ausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum im Tonwerk. Karibik-Night. 
Ab 21.30 h, Rheinweg 6 (SH). 

Freitag
Dolder 2. DJ Roundabout: beasty beats 
und great vibes. 21 h, Zürcherstr. 26, Feu-
erthalen.
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 Uhr, Bahnhofstrasse 54 
(SH). 
Kammgarn. Disco-Time mit DJs Roley und 
Sund: Sounds querbeet. Ab 22 h, Baumgar-
tenstr. 19 (SH).
Orient. Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
TapTab. Finest Dancehall Reggae: «What 
a Bam Bam». Real Rock feat. Bernie Ruch 
(SH). Ab 22 h, Baumgartenstr. 19 (SH). 
Tanzzentrum im Tonwerk. «Let’s Dance»: 
Standard, Latin, Rock’n’Roll für Anfänger 
und Fortgeschrittene. Ab 20.30 h, Rheinweg 
6 (SH).

Samstag
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH). 
Gleis 6. 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH). 
Orient. Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
TapTab. Drum&Bass-Party: «Jungle Café» 
presents DJs Nonda (ZH), Buko & Ore (SH). 
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Kammgarn: Cajun-Night mit «Swamp» und «Le Clou»

DER SÜDEN IST GLEICH UM DIE ECKE

S A ,  2 1 . 3 0  U H R
K a m m g a r n  ( S H )

Rheinauer Konzerte 2005: Auftakt mit Haydn und Mozart

HOCHKLASSIGER AUFTAKT
fraz. Am Sonntag beginnt 
die neue Saison der Rhei-
nauer Konzerte in der Klo-
sterkirche. Bis Ende Sep-
tember finden sechs hoch-
klassige Konzerte statt. 

Den Auftakt zur neuen Konzert-
saison in der Rheinauer Klosterkir-
che machen das Collegium Vocale 
und das Collegium Instrumentale 
der Kathedrale St. Gallen mit zwei 
Werken von Wolfgang Amade-
us Mozart («Vesperae solennes de 
Confessore» und die Kirchensonate 
in C-Dur) sowie der grossen Orgel-
solo-Messe in Es-Dur von Joseph 

Bereits seit 1976 finden in der Klo-
sterkirche die Rheinauer Konzerte 

P
D

BAROCK & KLASSIK
fraz. Unter dem Titel «Barock 

und Klassik in Europa» kommt es 
am Sonntag in der Bergkirche St. 
Michael in Büsingen zu einem Kon-
zert mit René Osterwald, der Cha-
lumeau und historische Klarinette, 
und Verena Förster, die Cembalo 
und Orgel spielt. Der Eintritt zum 
Konzert ist frei. 

SO,  17  H,  BERGKIRCHE,  D-BÜSINGEN

fraz. Wer am Samstag in 
die Kammgarn geht, nimmt 
dabei gleich die Ausfahrt 
Richtung Südstaaten – eine 
heisse Cajun-Night ist an-
gesagt. 

Aus den Sümpfen Louisianas 
kommen die musikalischen Vor-
bilder von «Swamp»: Zydeco, Ca-
jun und Swamp-Pop erster Güte 
sind ihr Markenzeichen, aber auch 
Tex-Mex und sogar Ausflüge in 
die karibischen Gefilde gehören 
zum Programm – eine ebenso heis-

se wie exotische Mischung also. 
Ihre unwiderstehliche Spielfreude 
hat «Swamp» zu einer der ersten 
Adressen in den Niederlanden 

werden lassen, wenn es um die 
temperamentvolle Musik geht, die 
von Louisianas Tanzschuppen aus 
die Welt erobert hat. 

Ebenfalls mit von der Partie bzw. 
Party sind «Le Clou», eine mit den 

Wassern des Mississippi getaufte 
Cajun-Band, die bereits Kultstatus 
geniesst. Mit französischem Esprit 
zaubern die drei Musiker so manche 
Sumpfblüte aus dem Hut: Michel 
David, Yves Gueit und Johannes 
Epremian ergänzen sich dabei zu ei-
ner eingespielten Einheit. Akkor-
deon und Fiddle tragen den rauen 
Gesang, Bass und Schlagzeug pum-
pen von unten das nötige «Pfund» 
in die Songs, und entspannt sorgen 
Slide-Gitarre oder Saxofon für ech-
tes Südstaaten-Feeling.

Bauliches Bijoux und Ort für Kultur: 
die Büsinger Bergkirche. 

Haydn. Die Leitung des Ensembles 
hat dabei Hans Eberhard, der seit 
neun Jahren Domkapellmeister in 
St. Gallen ist. Tickets gibts unter 
052 319 19 67 oder per E-Mail: tik-
kets@rheinauerkonzerte.ch

SO,  17  H,  KLOSTERKIRCHE,  RHEINAU

So klingt der Süden: 
«Swamp» mixen einen 
heissen Cajun-Cocktail. 
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Bodensee Line Dance Cup. Tanzwett-
bewerb für Anfänger und Neu-Einsteiger: 
Teams, Line Dancer, Couple Dancer. Mit 
Workshops und Shows. Stargast Lee Easton 
und das Swiss Linedance Team Metaphoria. 
10-24 h, Tanzzentrum Tonwerk, Rheinweg 6 
(SH). Auch So, 10-14 h.

Sonntag
Dolder 2. DJ Sunshine mit special week-
end round-up music. 16 h, Zürcherstr. 26, 
Feuerthalen.
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH). 
TapTab. Domenica in: DJs Housi Grammo-
fon (ZH) & Hi-Pop (SH) break the beats. Ab 
21 h, Baumagrtenstr. 19 (SH). 

Kommende Woche
Dolder 2. Mo (6.6.), 16 h: DJ Feelgood: Re-
laxing GutelauneMüüsig. Di (7.6.), 16 h: DJ 
D’art: Beflügelter Spitzensound. Mi (8.6.), 
16 h: DJ Düsi: SoundMix. Zürcherstr. 26, 
Feuerthalen.
Orient. There is a party. Do (9.6.), ab 22 h, 
Stadthausgasse 13 (SH).

T H E A T E R

Samstag
Aucassin und Nicolette. Marionetten-
spiel nach einem französischen Märchen 
aus dem 13. Jahrhundert. Mit den Schaff-
hauser Marionetten. 20 h, Pfrundhauskeller, 
Altersheim am Kirchhofplatz (SH). Auch So, 
15 h. VV: 052 632 40 20.

Sonntag
Till Eulenspiegel. Freilichttheater von Ste-
fan Colombo, mit dem Theater Kanton Zü-
rich. 20.30 h, Kirchplatz am Rhein, Eglisau. 
Bei schlechter Witterung in der Mehrzweck-
halle Steinboden.

Kommende Woche
Wolf unterm Bett. Das Theater Sgara-
musch ist mit Hilfe von Schaffhauser Kin-
dern auf den Wolf gekommen. Di-Do (7-9.6.), 
je 10 und 14.15 h, Fass-Bühne (SH).
Herbert Hägi gibt zu denken. Doppelbö-
dige Alltagsgeschichten mit dem Kabaretti-
sten und Liedermacher Reto Zeller. Do (9.6.), 
20.30 h, Café Bar Repfergasse 26 (SH).

L I T E R A T U R

Donnerstag
5 Jahre Repfergasse 26: Isolde          
Schaad. «Vom Einen»: Zehn literarische 
Porträts aus dem Zeitalter des starken Ge-
schlechts. Die aus Schaffhausen stammen-
de Schriftstellerin liest aus ihrem aktuellen 
Buch. Im Rahmen des 5-Jahre-Jubiläums 
der Repfergasse 26. 20 h, Repfergasse 26 
(SH). 
Singener Erzählzeit. Eröffnung durch 
Wilhelm Genazino («Die Liebesblödigkeit»). 
19.30 h, Städtisches Kunstmuseum, D-Sin-
gen. Erzählzeit täglich bis 12.6.

Freitag
Singener Erzählzeit. Jochen Kelter. 20 h, 
Stadtbücherei, D-Singen.

Samstag
Forum Schaffhauser Autoren. Öffentli-
che Lesung mit Autorinnen und Autoren aus 
der Region. 16 h, Restaurant Musikhof (SH).
Singener Erzählzeit. Adolf Muschg. 20 h, 
Walpurgisnacht, Musikinsel, D-Singen.

Sonntag
Singener Erzählzeit. Peter Kurzeck. 19 h, 
Café am Stadtgarten, D-Singen.
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«Cotton»: Ausstellung zum nachhaltigen Baumwollanbau

FAIR UND NACHHALTIG

V E R N I S S A G E :  D O 
( 9 . 6 . ) ,  1 9 . 4 5  H
K u l t u r - F o y e r ,  H e r b l i n g e r 

fraz. Oft macht sich der An-
bau von Baumwolle in Ent-
wicklungsländern nicht be-
zahlt – weder für die Bauern 
noch für die Umwelt. Dass 
es auch anders geht, zeigt 
die Ausstellung «Cotton» 
der Helvetas. 

Sie ist die bedeutendste Natur-
textilfaser überhaupt, und für un-
zählige Bauernfamilien in Entwick-
lungsländern ist sie die wichtigste 
Einnahmequelle: Baumwolle. Doch 
die Sache hat eine dunkle Kehrsei-
te: Weil für den globalen Baumwol-
lanbau ein Viertel (!) der weltweit 
verbrauchten Pestizide und zudem 
Unmengen von Herbiziden, In-
sektiziden und Mineraldünger 
verwendet wird, sind einerseits die 
Gesundheit und Eigenständigkeit 
der Bauern und andererseits die Bö-
den und das Grundwasser ernsthaft 
bedroht. 

P
D TURN AROUND 1

fraz. Über 800 Turnerinnen und 
Turner werden am Samstag in Me-
rishausen erwartet, wenn die Schaff-
hauser Verbandsmeisterschaften 
stattfinden. Ab 7.30 Uhr sorgen 
die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer während des ganzen Tages für 
spannende Wettkämpfe – sei es im 
leichtathletischen Bereich oder im 
Geräteturnen und in der Gymna-
stik. Ab 16.30 Uhr finden dann die 
Schauvorführungen statt, und nach 
dem Abendessen ist Rambazamba 
und Party satt zum Ausklang des 
sportlichen Tages angesagt: Die Par-
tyband «GrooveAlp» sowie DJ At-
taque sorgen für beste Stimmung. 

SA,  AB 7.30  H,  MERISHAUSEN 

TURN AROUND 2
fraz. Turnen ist auch im nordöst-

lichen Teil unseres Nachbarkan-
tons Zürich angesagt: Von Freitag 
bis Sonntag finden in Stammheim 
die Regionalmeisterschaften der 
Region Winterthur und Umge-
bung des Zürcher Turnverbandes 
statt. Über 1750 Turnerinnen und 
Turner sind angemeldet und wer-
den am Samstag und Sonntag in 
unzähligen Disziplinen ihr Können 
unter Beweis stellen. Dazu gehö-
ren Leichtathletikdisziplinen wie 
diverse Läufe, ebenso Ballspiele 
und natürlich die verschiedenen 
Turn- und Gymnastikdisziplinen. 
Bereits am Freitag ab 17 Uhr ist der 
Biergarten eröffnet, ab 21 Uhr gibts 
eine Party mit DJ Chris. 

FR (AB 17  H)  B IS  SO,  STAMMHEIM

Tonwerk: Bodensee-Linedance-Cup 2005

IN REIH UND LINIE TANZEN
fraz. Linedance ist immer 
mehr im Trend. Am Wo-
chenende findet die heurige 
Ausgabe des Bodensee-Li-
nedance-Cup im Tanzzen-
trum im Tonwerk statt. 

Seit einigen Jahren schon 
wächst auch in der Schweiz die 
Begeisterung für den so genannten 
Linedance. Eine seiner Attraktio-
nen ist dabei bestimmt, dass kein 
Partner benötigt wird. Gerade aber 
weil der Tanz noch relativ neu ist 
und viele Tänzerinnen und Tänzer 
noch nicht über viel Erfahrung ver-
fügen, wurde ein neuer Wettbewerb 

Gegen diese schwer wiegende 
Fehlentwicklung macht sich die 
Schweizer Hilfsorganisation Hel-
vetas stark: Sie setzt sich für öko-
logisch und sozial verträgliche Pro-
duktionsmethoden von Baumwolle 
ein. Dazu gehört das Aushandeln 

von fairen Spielregeln sowie die 
Hilfe bei der Umstellung auf Bio-
produktion. 

Die Ausstellung «Cotton», die 
am kommenden Donnerstag er-
öffnet wird, macht auf globale Zu-
sammenhänge im Baumwollhandel 
aufmerksam und zeigt die Vorteile 
von nachhaltigem Anbau auf. Im 
Zentrum der Ausstellung zum An-
sehen, Anfassen und Hören steht 
ein Helvetas-Anbauprojekt im 
westafrikanischen Staat Mali. 

Baumwoll-
pflückerinnen in 
Mali, Westafrika. 

AUFS RAD, KAMERAD!
fraz. Manche scheuen die 13 als 

Unglückszahl – nicht so die VC 
Sportiva, die das traditionelle Ran-
den Bike Race zum 13. Mal durch-
führt und überzeugt ist, dass ihr 
diese Zahl sogar Glück bringt. Am 
Samstag gilt es, 50 Kilometer und 
rund 1100 Höhenmeter auf dem 
Randen zu bezwingen. Viel Glück! 
Infos und Anmeldung unter www.
vcsportiva.ch. 

SA,  START 7.30-11  H (STARTZEIT  FREI 

WÄHLBAR) ,  GRIESBACH (SH)

1100 Höhenmeter geben dir den Rest 
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ins Leben gerufen: der Bodensee-
Linedance-Cup. Nach seiner Pre-
miere in Romanshorn 2004 finden, 
der Tanzwettbewerb mit Work-
shops und Shows nun im Tonwerk 
in Schaffhausen statt. Stargast ist 
übrigens Lee Easton. 

SA,  10-24  H & SO,  10-14  H, 

TONWERK,  RHEINWEG (SH)

Linedance: ohne Partner, aber nicht 
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Kommende Woche
Singener Erzählzeit. Karl-Heinz Ott. Mo 
(6.6.), 20 h, Holzingers Pavillon, D-Singen. 
Dagmar Leupold. Di (7.6.), 20 h, vhs Sin-
gen, D-Singen. Richard Wagner. Mi (8.6.), 
20 h, Friedinger Schlössle, D-Singen. Peter 
Stamm. Do (9.6.), La Bodega, DAS 2, D-
Singen.

V O R T R Ä G E

Donnerstag
Chancen einer Region. Podium im Rah-
men von «Stand der Dinge. Wohnen in 
Schaffhausen». Mit Wolfgang Kil, André 
Odermatt, Marcel Scherrer, Andreas Ren-
ner, Erhard Meister, Jakob Vögeli und Paul 
Both (Moderation). 18.30 h, Haus der Wirt-
schaft (SH). 
Kostenentwicklung im Gesundheits-
wesen. Podiumsdiskussion mit Verena Die-
ner (Gesundheitsdirektorin Kt. ZH), Ursula 
Hafner-Wipf (Gesundheitsdirektorin Kt. SH), 
Ueli Böhni (ehem. Präsid. Ärztegesellschaft 
SH), Karl Hotz (Redaktor SN) und Vinvenzo 
Zambrino (General Manager Invatec Innovti-
ve Technologies AG). 19.30 h, Rathauslaube 
(SH). 
Homöopathie. Vortrag von Nora Möckli 
anlässlich des Laufener Frauekafi. 9-10.45 
h, Rittersaal, Schloss Laufen. 

Samstag
Werden und Leben eines Benedikti-
ner Mönchs. Mit Ernst Tremp, Leiter der 
Stiftsbibliothek St. Gallen. Anschliessend 
öffentliche Klosterführung. 16 h, Kloster St. 
Georgen, Stein am Rhein. Reservation: 052 
742 20 90.

Kommende Woche
Sanierungen oder Ersatzbauten als 
Quartierserneuerungen. Veranstal-
tung im Rahmen von «Stand der Dinge. 
Wohnen in Schaffhausen». Kurzreferate: 
Frank Zierau, Roy Pagno. Podium mit: Alain 
Paratte, Roland Grundler, Frank Zierau, 
Roy Pagno, Monika Wirz, Jeremy Hoskyn 
(Moderation). Do (9.6.), 18.30 h, Haus der 
Wirtschaft (SH).

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Projektstudien zum Rastplatz Klingen-
wiese. Präsentation der Wahlpflichtfach-
Arbeiten der Abschlussklasse der Hochbau-
zeichner-Lehrlinge. 17 h, Jakob-und-Emma-
Windler-Saal, Bürgerasyl, Stein am Rhein.
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, 
Münster (SH). 

Freitag
Jahresausstellung der Rudolf-Steiner-
Schule. Einblick in die pädagogische Arbeit 
der Rudolf-Steiner-Schule. Aufführung der 
«Zauberflöte»: 17 h, Ausstellung: 18-20.30 
h, Präsentation der Abschlussarbeiten der 
10. Klasse: 19 h, Vordersteig 24 (SH).
5 Jahre Repfergasse 26: Orientalische 
Nacht. Orientalischer Tanz mit Silke Eulen-
burg und Kulinarisches, östlich inspiriert. Ab 
19 h, Café Bar Repfergasse 26 (SH). 
Turnfest im Stammertal. Regionalmei-
sterschaften mit über 1750 gemeldeten 
TurnerInnen. Ab 17 h, Stammheim. Auch: 
Sa, ab 8 h sowie So, ab 7 h. Festzelt und 
Party am Abend.

Samstag 
Schaffhauser Verbandsmeisterschaf-
ten im Vereinsturnen. Grossanlass mit  
über 800 Turnerinnen und Turnern. Wett-
kämpfe ab 7.30 h, Abendessen und Musik-
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SAHNEHÄUBCHEN
Wenn man grad nichts hat, worüber 
man sich Sorgen machen kann, dann 
muss man sich eben die Sorgen selber 
machen, schliesslich ist der Mann noch 
immer selbst. Und tatsächlich: Es gibt 
sie noch, die Sorgenfelder, die potenziell 
brachliegen und nur so darauf warten, 
von der Pflugschar meines  Geistes 
bearbeitet zu werden. Denn wenn ein 
Dasein schon in einer gewissen Art und 
Weise aller Sorgen ledig erscheint, so 
ist der Schritt hin zur Langeweile nicht 
mehr weit. Die Erklärung mag unzu-
länglich sein, aber es kommt mir – unter 
uns und mit Verlaub gesagt – jetzt auch 
nicht grad was Schlaueres in den Sinn, 
weil sich mein Geist (so ein Schlawi-
ner!) bereits in eine existenzielle Frage 
verbissen hat. Es wird nämlich knapp, 
schampar sogar. Knapp an Tagen, die 

Auswärtstipp: Festival der Hip-Hop-Kultur in der Roten Fabrik in Zürich

SEIT DREISSIG JAHREN HIP

D I  ( 7 . 6 . )  B I S  D I 
( 1 4 . 6 . )
R o t e  F a b r i k ,  Z ü r i c h

hb. Vom 7. bis zum 14. Juni 
wird das Areal der Roten 
Fabrik in Zürich zum Treff-
punkt für alte und neue 
Grössen der Hip-Hop-
Kultur. Nebst Gigs finden 
auch ein Flamejam (Graf-
fiti-Ausstellung) und eine 
Freestyle-Session statt. 

Von den vielen jugendlich-urba-
nen Kulturen ist die Hip-Hop-Kul-
tur mit Sicherheit eine der wegwei-
sendsten und weitverbreitetsten. 
Entstanden in den Schwarzen-
vierteln New Yorks in den 1970er-
Jahren ist die weitere Entwicklung 
dieser Subkultur mit einer immen-

sen Kommerzialisierung einherge-
gangen. Geblieben sind indes die 
vier integralen Bestandteile der 
Hip-Hop-Kultur: das  MCing, das 
DJing, Breakdance und Graffiti. 

Ab Dienstag findet in der Roten 
Fabrik in Zürich ein grosses Festi-
val der Hip-Hop-Kultur statt, das 
sich über mehr als eine Woche er-
streckt. So wird am Dienstag die 
Graffiti-Ausstellung eröffnet, und 
die Wände der Roten Fabrik werden 
bei dieser Gelegenheit neu gestaltet 
– unter anderem durch weltbekann-

te Künstler der Branche. Am Mitt-
woch wird der Film «Oskar» gezeigt, 
ein Streifen über Streetart in Ar-
gentinien, während zur gleichen 
Zeit ein Workshop in Sachen DJing 
stattfindet. Am Freitag (10.6.) steht 
neben einer Party die schweizerische 
Ausscheidung der Freestyle-Session 
auf dem Programm, und auch am 
Samstag ist Partytag: Mit dem 18-
jährigen Cory Gunz fliegen die Ver-
anstalter die grösste Hoffnung der 
nächsten Jahre in der Sparte Rap 
ein. Im Vorprogramm ist unter an-
derem die deutsche Rap-Legende 
Ferris MC. 

Bringt die Fabrik schon 
im Vorprogramm zu 
Cory Gunz zum Kochen: 
Ferris MC. 
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IVJahresausstellung der Rudolf-Steiner-
Schule. Einblick in die pädagogische Arbeit 
der Rudolf-Steiner-Schule. Ausstellung: 
9-14 h, Quartalsfeier: 9.15 h, Präsentation 
der Abschlussarbeiten der 10. Klasse: 11.30 
h, Aufführung der «Zauberflöte»: 14 h, Vor-
dersteig 24 (SH).
Frauenschühli im Begginger Wald. 
Dauer der Wanderung: 1,5 h. 14 h, Schul-
haus, Beggingen. Anmeldung bis Freitag-
abend: 079 744 89 20. 
Philopraxis. Vorstellung der Gesellschaft 
für Praktisches Philosophieren mit Kaspar 
Büchi. Anschliessend Philosophisches Café 
mit Detlef Staude und Dominique Zimmer-
mann. 16 h, Café Bar Repfergasse 26 (SH).
 
Sonntag 
Orchideenwanderung. Auftakt zum Fünf-
liber-Jubiläums-Angebot der Schaffhausen-
Bus: Führung und Busfahrt für Fr. 5.–. 12.02, 
ab Buszentrum Schaffhausen (Linie 45).

Kommende Woche
Munot-Quadrille. Kurs mit Annekäthi 
Bührer und Andi Rutishauser. Di (7.6.), 
20.15-22 h, Munotzinne (SH). Eintritt frei. 
Verschiebedatum: Mi (8.6.). 
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung Jakobsfelsen, ev. Frauenschühli 
im Tannbühl. Mi (8.6.), Besammlung 11.45 h, 
neuer Bushof (SH).
Berufe stellen sich vor. Mi (8.6.). Automa-
tiker (EFZ), Kauffrau, Maschinenindustrie, 
Erweiterte Grundausbildung, Konstrukteur 
(EFZ), Kunststofftechnologin (EFZ), Polyme-
chaniker (EFZ).: 13.30 h, ABB Schweiz AG, 
CMC Low Voltage Products, Fulachstr. 150 
(SH). Anm. bis 3.6. 058 586 43 43 od. cmc@
ch.abb.com. Sägerin (EFZ): 14 h, G. Hedinger 
AG, Sägereistr. 222, Wilchingen. Anm. bis 
7.6. 052 681 21 12. Tiermedizinischer Praxi-
sassistent (EFZ): 14 h, Tierarztpraxis Goden-
zi & Rapp, Grubenstr. 93 (SH). Anm. bis 3.6. 
052 630 04 44. Siebdruckerin (EFZ): 14 h, 
UWA-Druckzentrum AG, Lohningerweg  95, 
Thayngen. Anm. bis 6.6. 052 649 28 11. 
Öffentliche Stadtführung. Mi (8.6.), 
14.15 h, Bürgerasyl, Stein am Rhein.
Abendgebet. Mit Meditationstanz. Do 
(9.6.), 18.45 h, Münster (SH). 

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30 –17.30 
h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot (SH).
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-20 h, Platz für 
alli, Neuhausen. 

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 
7-11 h, Vordergasse (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 8-12 h, Markthalle 
Altes Feuerwehrdepot (SH).

Sonntag
Frühlingsfest. Mit Festwirtschaft, Unter-
haltung, Verkaufsständen, Attraktionen, 
Streichelzoo und Tombola. 10-18 h, Alters-
heim am Kirchhofplatz (SH). 

Kommende Woche
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Di 
(7.6.), 7-11 h, Vordergasse (SH).

G A L E R I E N

Schaffhausen
Roger Bittel. Acrylbilder. Hotel Zunfthaus 
zum Rüden, Oberstadt 20. Bis 30. Septem-

nur Tage sind, nichts mehr und nichts 
weniger. Tage, an denen man aufsteht 
und im Radio Staumeldungen, Mon-
tagsärger, DJ Bobo und den Wetterbe-
richt hört. Und keine Strassenumfragen 
zum internationalen Tag des Wasweis-
sich. Geniessen Sie zum Beispiel den 
heutigen Donnerstag samt morgigem 
Freitag: So wies im Moment aussieht, 
haben wir es mit zwei harmlosen Wo-
chentagen zu tun, die während Jahr-
hunderten nichts anderes taten, als 
einmal die Woche zu kommen. Doch 
von den über 50 Mon- bis Sonntagen 
ist bald keiner mehr davor sicher, nicht 
doch genötigt zu werden, für irgendein 
Anliegen dazustehen. Am Samstag ist 
nämlich schon wieder fertig lustig: Mit 
dem «Internationalen Tag der Kinder, 
die unschuldig zu Aggressionsopfern ge-

worden sind» steht grad einer von der 
heftigen Sorte an, und eigentlich wollte 
ich mir ja am Samstag wieder mal die 
Kante geben, ich meine, so richtig mit 
Schmackes und so, aber jetzt …– ich 
weiss ja auch nicht, irgendwie ist mir 
da nicht so recht wohl bei. Weltgesund-
heitstag, Weltwassertag, Welttuberku-
losetag, Weltbuchtag, Weltwüstentag, 
Welttag zum Schutz der Ozonschicht 
– es ist nicht vermessen anzunehmen, 
dass die Welt mehr als 365 Anliegen 
hat, die eines ganzen Tages würdig wä-
ren. Und was dann? – Es ist übrigens 
Weltbauerntag, da ich just diese Zeilen 
mit meiner geistigen Pflugschar bearbei-
te. Ist zwar ein bisschen weit hergeholt, 
das macht jetzt aber auch nichts mehr. 

Darauf ein Bäuerchen!
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«fraz»-Wettbewerb: DVD «Songs from the Second Floor» zu gewinnen

VOM TEPPICH- ZUM HOFMALER

M I T M A C H E N : 
- per Post schicken an schaffhauser az,  
 Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der  
 kommenden Woche!

hb. Einige Unentwegte 
haben sich rangehalten 
und sich selbst bei fast 
unmenschlich heissen 
Temperaturen den letzten 
«fraz»-Wettbewerb vorge-
nommen. Schliesslich gabs 
einen erfrischenden Preis. 

Gesucht haben wir in der letz-
ten Ausgabe nämlich den ameri-
kanischen Schauspieler Mr. T., der 
bürgerlich Lawrence Tureaud heisst 
und vor allem durch eine Rolle Be-
kanntheit erlangte: als B. A. in der 
US-amerikanischen Serie «Das A-
Team», in der er mit drei weiteren 
Knalltüten für Recht und Ordnung 
sorgte – wobei seiner Rolle die hand-
festeren Parts der Einsätze zukamen. 
Neben seinem zuge-gebenermassen 
mässigen schauspielerischen Ta-
lent war Mr. T. auch ein nicht un-
begnadeter Wrestler an der Seite 
des legendären Hulk Hogan an der 
Wrestlemania im Jahr 1985. Zu sei-
nen Markenzeichen gehören neben 

Sinéad o'Connor: «Collaborations»,  (EMI). 
Fr. 29.90

Karl Pilny: «Das asiatische Jahrhundert», 
(Campus). Fr. 43.70

«Léon – Der Profi», F 1995, (Kinowelt).        Fr. 
26.50

GELESEN
fraz. Alle Welt redet von China 

und vom wirtschaftlichen Potenzial 
des Reichs der Mitte. Schon jetzt 
boomt der Handel zwischen Chi-
na und seinem Nachbarn Japan in 
nie gekanntem Ausmass. Werden 
wir das Entstehen einer asiatischen 
Grossmacht erleben oder drohen 
etwa schwelende Konflikte aufzu-
brechen, die dann weltweite Kon-
sequenzen haben können? Karl H. 
Pilny macht die wirtschaftlichen 
und politischen Entwicklungen in 
Ostasien verständlich. Ein Buch, 
das erstmals die Beziehungen der 
mächtigsten Wirtschaftsstaaten 
Asiens in ihren globalen Auswir-
kungen behandelt. 

GEHÖRT
fraz. Sinéad O'Connor ist seit Be-

ginn ihrer Karriere eine sehr gefrag-
te Gast-Vokalistin und Co-Stimme. 
Ihre Diskografie in diesem Segment 
ist inzwischen nahezu unüberschau-
bar, und viele dieser Songs sind 
auch kaum noch zu finden. Einen 
ersten Versuch, einen Teil dieser in 
alle Pop-Welt verstreuten Titel auf 
einem Album zu vereinen, macht 
«Collaborations», eine Samm-
lung von 17 Stücken. Diese knapp 
80 Minuten kann man wunderbar 
durchhören, trotz aller stilistischen 
Unterschiede zwischen etwa Mas-
sive Attack, dem Afro Celt Sound 
System, U2, Peter Gabriel, Moby, 
und vielen andern. 

GESEHEN
fraz. Léon (Jean Reno) ist Auf-

tragskiller. Ein «Cleaner», der un-
glaublich präzise und perfekt arbei-
tet und als unangreifbar gilt. Bis er 
eines Tages einen Fehler macht. Er 
öffnet einem kleinen Mädchen mit 
grossen Augen seine Tür: Mathil-
da. Jean Reno arbeitete bereits mit 
Luc Besson in den Mega-Hits «The 
Big Blue» und «Nikita» erfolgreich 
zusammen. Newcomerin Natalie 
Portman (Mathilda) ist eine sensa-
tionelle Neuentdeckung. Gary Old-
man spielt nach Dracula, Sid Vi-
cious und Lee Harvey Oswald eine 
weitere Berserkerrolle – diesmal als 
psychopathischer Cop. Director's 
Cut mit vielen Specials. 

Meister des realistischen Porträts. 
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seiner imposanten Muskelmasse 
vor allem die Unmengen von gol-
denem Tand, mit denen er seinen 
Hals schmückt. Mit einem Rhybadi-
Saisonabo hingegen darf sich Anna 
Walter schmücken. Herzliche Gra-
tulation und einen schönen Som-
mer! 

Zu unserem neuen Wettbewerb: 
Diese Woche suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebilde-
ten Mannes, dessen Leben schon 
ein paar Jährchen zurückliegt – 
nicht zuletzt deshalb mussten wir 
tief ins Archiv steigen und auf ein 
Selbstporträt in Öl anstelle einer 
Fotografie zurückgreifen. Als 54-
Jähriger tritt er als Hofmaler in die 
Dienste des damaligen spanischen 
Königs Karl IV. Berühmt wurden 
in der Folge seine gesellschaftskri-
tischen Radierungen und die Por-
träts der Königsfamilie, die scho-
nungslos realistisch ausfielen. Sei-
ne künstlerische Laufbahn indes 
startete er bescheidener: Er entwarf 
Motive für eine Teppichfabrik. Er 
starb 1828 in Bordeaux. 

Cotton – Baumwolle. Bio & Fair. Aus-
stellung der Helvetas über umweltverträg-
liche Baumwollanbaumethoden. Herblinger 
Markt, Kulturfoyer. Offen:  Mo-Fr, 9-20 h, 
Sa, 8-17 h. Bis 7. Juli. Vernissage: Do (9.6.), 
19.45 h. 
Emil Züllig. Acrylbilder mit Schaffhauser 
Landschaften. Pfrundhauskeller, Altersheim 
am Kirchhofplatz (SH). 
Nicoletta West & Jürgen O. Olbrich. Bo-
deninstallationen. Forum Vebikus, Baumgar-
tenstr. 19. Offen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 16-18 h, 
So, 10-12 h und 15-17 h. Bis 12. Juni. 
Denise Friesacher & Urs Buchmüller. 
«Stadtansichten»: Fotografien und Radie-
rungen. Fassgalerie, Webergasse 13. Offen: 
Mo-Sa, zu den Öffnungszeiten der Beiz. Bis 
2. Aug. 
Sandra Fehr-Rüegg. Galerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis  30. Juni. 
Katharina Haller. Bilder. Galerie Repfer-
gasse 26. Offen: Di-Fr, 17-20 h. Da, 9-20 h. 
Bis 19. Juni. 
Beatris Schacher. «Beatris»: Bilderaus-
stellung. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr, 
14-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 24. Juni. 
Brigitte Schlatter. Bilder. Restaurant 
Schiff. Zu den Rest.-Öffnungszeiten. Bis 
Mitte Aug.  
Artgalerie. Junge Künstler stellen Graffiti, 
Fotografien, Skulpturen aus. Webergasse 9.

Büsingen
Max Baumann. «Was wäre wenn …?» Ein-
sichten in das Leben am Rhein. Junker-saal 
der alten Rheinmühle, Büsingen. Offen: Mo-
Mi/Fr, 8.30-12 h, Do, 14-18 h. Bis 9. Okt. 

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Di-So, 11-17 h.
Thomas Rentmeister. Zwischenlandung. 
Bis 7. Aug. 
Das unsichtbare Bild. Installation von 
Thomas Rentmeister im Rahmen der Aus-
stellung «Das unsichtbare Bild – Die Ästhe-
tik des Bilderverbots». Münster, bis 15. Juli. 
Auf den Eichen … wachsen die besten 
Schinken. Kultur- und naturhistorischer 
Spaziergang durch die Eichenwälder der 
Region Schaffhausen. Bis 4. Nov. 
50 Blicke hinter die Dinge. Suche nach 
den Geheimnissen des Museums. Bis 11. 
Dez.
Tarock-Tarot. Kartenspiel und Weissagung. 
Bis Ende Juni. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Der 
Ursprung der griechischen Maske. 
Geld macht Geschichte(n). Zur Entwick-
lung der Zahlungsmittel. 
Tiere, Pflanzen und Steine hinter den 
Kulissen. Rundgang durch das Depot des 
Fachbereichs Natur. Mit Iwan Stössel. So, 
11.30 h. Anm. 052 633 07 77.
Magische Vorbereitungen als Vorsorge 
für ein ewiges Leben – Der altägypti-
sche Sarkophag im Museum zu Aller-
heiligen. Vortrag von Renate Siegmann, 
Ägyptologin. Do (9.6.), 18.30 h.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Gleiche und ungleiche Paare. Auf-
regende Begegnungen bei Joseph 
Beuys für Jung und Alt. Familienführung 
mit Reini Ritler-Morgenthaler. So, 11.30 h.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: Sa/So, 14-17 h. 
Mein Name ist Hase. Ausstellung der 
Vogelwarte Sempach und der Naturmuseen 
Olten und St. Gallen. 


